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Tageschronik.
Die Kämpfe zwiſchen Maas und Moſel haben auch

geſtern mit franzöſiſchen Mißerfolgen bei ſchwerſten Ver
lnſten geendet.

Jn England erwacht die Kritik gegen die Urheber des
Krieges.

In den Karpathen haben dentſche Truppen den Ruſſen
eine wichtige Höhe entriſſen. Die Verbündeten machten wie
der über 3900 Gefangene.

Die ruſſiſchen Verluſte in den Karpathen in der zwei
ten Märzhälfte werden auf weit über 900 000 Mann ge
ſchätzt.

Die deutſche Reichsregierung verbffentlicht ein Weiß-
buch über Rufſengrenel auf dentſchem Boden, die alles
menſchliche Maß überſteigen.

In Rußlands Großſtädten mehrt ſich die durch Wagen-
mangel der Eiſenbahnen verurſachte Lebensmittelnot.

Fn Egypten und Syrien iſt eine Henſchreckenplage
herein gebrochen.

u 29 foll im Kampfe mit engliſchen Kriegsſchiffen ge
ſunken ſein, wobei ein engliſcher Kreuzer vernichtet ſei.

Deutſchland hat eine energiſche Note nach Waſhington
gerichtet.

Der Papſt hat einem Newyorker Journaliſten die
Mahnung an die Nankees aufgetragen, „aufrichtig und un
eigennützig nentral“ zu ſein.

Htegreifritter und Leichenfledderer,
Die niedrige und ehrloſe Raffſucht Großbritanniens,

ſeine Gabe, aus der Verſchmetterung Anderer mit liſtig-
heuchleriſcher Miene Vorteile zu fiſchen, wird durch einen
Akt grell belenuchtet, der unter der Fülle der Geſchehniſſe
der letzten Zeit kanm gebührende Würdigung gefunden
hat, deſſen Bedeutung aber vom Admiral Kirchhoff ſehr
zeitgemäß hervorgehoben wird.

Wo immer eine Jnſel der Mündung eines wichtigen
Stromes in ein Weltmeer vorgelagert iſt, ſehen wir ſie in
den Händen der Engländer; wo eine Meerenge die Schiff-
fahrt auf engen Raum zuſammendrängt, haben die Eng-
länder eine beherrſchende Feſtung. Die Falklandsinſeln
gegenüber der Mündung des La Plata, die Bermudas
vor der Oſtküſte der Vereinigten Staaten, Jamaica, vor-
gelagert dem Panamakanal, Aden am Eingang des Ro-
ten Meeres das ſind nur einige dieſer Zwingburgen,
durch die England das freie Meer in ſeine Banden
thlägt. Das Mittelmeer glaubte es ſchon durch den Be
ſiz von Gibraltar zu beherrſchen, dazu kam dann noch
Malta als Zitadelle des weſtlichen Teils. Die Erwer-
bung eines weiteren, weiter öſtlich gelegenen Stützpunk-
es war ſchon längſt ein Ziel der vorſichtig taſtenden, aber
hre Abſicht unverrückbar im Auge behaltenden engli-
ſchen Politik. Cypern war nur ein Notbehelf, der gro-
den und fruchtbaren Jnſel fehlt der entſprechende Hafen.
Kiel lieber hätte man Kreta genommen, aber dieſes ſchöne
Land gehört zu Griechenland.

Von dieſem hatte England Unterwürfigkeit und
Sankbarkeit erhofft, doch mußte es ſehen, daß die grie
Aiſbe Politik für eine bedingungsloſe Unterſtützung eng-
iſcher Eroberungspläne nicht zu haben iſt. König Kon-
kantin kannte beſſer als ſein von den Engländern ge
taufter Miniſter Venizelos die Stärke der Türkei und
oeſonders der Befeſtigungen an den Dardanellen und
„wahrte ſein Volk davor, in die Niederlage der Eng

werden, ganz
einem ruſſiſchen Konſtantinopel

Ander und Franzoſen mit verwickelt zu
abgeſehen von dem
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durchaus abgeneigten Intereſſe Griechenlands. Damit
ſchwand für die Engländer jede Veranlaſſung, auf Grie-
chenland noch beſondere Rückſicht zu nehmen. Seit dem
letzten Kriege mit der Türkei halten die Griechen die
früher türkiſchen Jnſeln im AÄgäiſchen Meere noch be
ſetzt, da man ſich über deren Schickſal nicht einigen
konnte. Da die Inſeln dem formellen Rechte nach noch
zur Türkei gehören, zögerte England nicht, die den Dar-
danellen zunächſt liegenden zu beſetzen und von ihnen
aus den Angriff vorzubereiten. Nach deſſen Mißlingen
behielt England die größte von jenen Jnſeln, Lemnos,
in Händen und ſandtedie franzöſiſchen Hilfs-
truppen nach Egypten. Lemnos enthält bei Mu-
dros einen prachtvollen, ſelbſt dem von Malta überlege-
nen Hafen und iſt ſo unmittelbar den Dardanellen vor
gelagert, daß von ihr aus der Verkehr dort ſtets über-
wacht werden kann. Durch dieſe Befſitzergreifung haben
die Engländer dasſelbe erreicht, als wenn ſie Kon
ſtantinopel erobert hätten. Mit deffem Beſitz
hätte England ſich eine ſchwere Laſt aufgebürdet, was
es gern vermeiden will.

Immer mehr zeigt ſich als wahres Kriegsziel Eng-
lands die weitere Befeſtigung ſeiner See-
herrſchaft, und ſchon deutet manches darauf hin, daß
es zur Sicherung feiner Herrſchaft im Kanal ſich
nicht ſcheuen wird, ſelbſt einige Häfen ſeines franzöſiſchen
Bundesgenoſſen dauernd beſetzt zu halten.

Das ſcheint heute für jedermann außerhalb Frank-
reichs feſtzuſtehen, daß England nicht daran denkt, Calais
und Dünkirchen aufzugeben, wo es ſich bereits häuslich
eingerichtet hat und die Kommandogewalt uneinge-
ſchränkt ausübt, wenn es wie heute ſchon die Briten
der leitenden Kreiſe annehmen nicht mehr gelingt,
Deutſchland aus Belgien hinauszudrängen und minde-
ſtens Antwerpen und Oſtende zu Englands Zwingbur-
gen auszugeſtalten. Und ſelbſt wenn dies dank Eng-
lands Anſtrengungen (die es nicht leiſten kann) ge-
lingen ſollte, wird England ſeine Pfänder am franzöſi-
ſchen Kanalufer gutwillig nicht herausgeben; denn es
hat kein Intereſſe an der Erhaltung fremder Macht, ſo
lange dieſe nicht unbedingt in ſeinem Solde ſteht. Eng-
land weiß aber gut genug, daß einmal in Frankreich
die Erkenntnis aufdämmern wird, für wen Frankreich
ſich geopfert hat und daß der Fluch und Haß des unglück-
lichen Landes ihm gewiß iſt. Schon deshalb giert es nach
jeder Frucht, die zu pflücken ihm die Lage ermöglicht, und
es wird ſchließlich den deutſchen Waffen vorbehalten
bleiben, den franzöſiſchen Boden vom engliſchen Unge-
ziefer zu befreien.

England iſt ebenſo Univerſal-Stegreifritter wie Al-
lerweltsLeichenfledderer. Es iſt Meiſter in der Kunſt,
fremde Völker durch wirkſame Narkotika in Taumel zu
verſetzen und ihnen dann die Pretioſen aus der Taſche zu
ſtiebitzen. Dem Schwächeren reißt es ungeniert am hel-
len Tage die Uhr aus der Taſche, während es ſich nach
Zuhälterart dem Stärkeren gegenüber Kumpane aus al-
len Weltſpelunken zuſammenklaubt und mit ihnen eine
widerliche Humanitätsmaskerade mimt. Möge Gott ge-
ben, daß es dem deutſchen Schwert gelingt, dieſem die
Welt verpeſtenden Geſchmeiß die Raubzähne gründlich
auszubrechen.

Von den Kriegsſchauplätzen
Aus dem Weſten

Die Kämpfe zwiſchen Maas und Moſel.
Aus dem Großen Hauptquartier wird uns unterm 10. d. M.

geſchrieben:

Uber die Kämpfe bis zum Nachmittag des 7. April wurde
ehe berichtet; die folgenden Tage bis zum 10. brachten ihre

ortſetzung. Während bis zum 7. die franzöſiſchen Angriffe ſich
ausſchließlich gegen beide deutſchen Flügel gerichtet hatten, ſetzte

155. Jahrgang.

der Gegner nunmehr auch zum Angriff gegen die Mitte an, nach
dem er in Gegend von St. Mihiel neue ſtarke Kräfte verſam-
melt hatte.

Am Spätnachmittag des 7. April erfolgte der erſte Angriff
aus dem lde La Selouſe, 9 Kilometer nördlich St. Mihiel,
gegen unſere Stellungen in der ungefähren Linie Seuzey-La-
morville. Es kam zu ſchweren Kämpfen, in denen der zurück-
flutende Angreifer zahlreiche Tote und Verwundete auf dem
Kampfplatz ließ; 2 Offiziere, 850 Mann blieben gefangen in
unſeren Händen.

Jn der Nacht vom 7. zum 8. April dauerten Artillerie
kämpfe an verſchiedenen Stellen der Front, beſonders an der
Combres-Höhe und zwiſchen Regnieville-Fey-en-Haye, mit kur-
zen Unterbrechungen an. Stellenweiſe folgten Jnfanteriean-
griffe.

Am Nachmittag und am Abend des 8. entfaltete der Gegner
zugleich an verſchiedenen Teilen der Front eine rege Tätigkeit.Der 8 April wie die Nacht zum 9. ſtanden unter dem Zeichen

erbitterter Kämpfe um die Combres-Höhe. An dieſem Punkt
ſcheinen die Franzoſen Verſtärkungen aus den oben erwähnten
neuen Kräften eingeſetzt zu haben. Am 8. April vormittags
beſetzten ſie die von uns in Anbetracht ſchwerſten Artillerie
feuers geräumten Grabenſtücke, um die dann den ganzen Tag
heiß gekämpft wurde. Jn der Nacht zum 9. April gelang es
unſeren Truppen, den Gegner aus einem Teil der Gräben wie-
der hinauszuwerſen, die ganze Hauptſtellung wurde von unsgehalten. Ein neuer, bei Tagesanbruch mit üßerlegenen Kräften

ängeſetzter franzöſiſcher Angriff zwang indeß wieder zur Räu-
mung einiger Grabenſtücke.

Am 9. April legten die Franzoſen wieder den Schwerpunkt
ihrer Angriffe auf den Nordflügel zwiſchen Orne und Combres-
Höhe. So griffen ſie in der Woewre-Ebene zwiſchen Parfon-
drupt und Marcheville von Mittag bis Mitternacht viermal, je-
desmal in einer Breite von etwa 6 Kilometern, an und wurden
ſtets verluſtreich zurückgeſchlagen. Während der Nacht entfalte-
ten darauf ihre Minenwerfer, zeitweiſe von Artillerie unter-
ſtützt, eine lebhafte Tätigkeit. Am Nachmittag ſtieß der Gegner
auf der ganzen Linie der Combres-Höhe aus ſeinen Gräben her-
vor, nachdem er ſeit dem Vormittag unſere Stellungen unter
ſchwerſtem Artilleriefeuer gehalten hatte. Es gelang ihm, an
einer Stelle bis zur Mulde auf der Südſeite der Höhe durchzu-
ſtoßen, ehe der Angriff in dem Feuer unſerer zweiten rückwär-
tigen Stellung verblutete. Unſere Truppen behaupteten nicht
nur die Höhe, ſondern ein Regimentskommandeur ergriff die
Jnitiative zum Gegenangriff, der uns wieder in Beſitz von Teilen
unſerer Vorſtellung brachte. Ein zweiter Angriff ſcheint geplant
geweſen zu ſein, ſeine Ausführung hinderte indeſſen das wirk-
ſame Feuer unſerer Artillerie. Der Gegner beſchränkte ſich in
der Nacht auf Beſchießung der Höhe und des dahinter liegenden
Dorfes Combres.

Auf der übrigen Front brachte der Tag in der Mitte der
Kampffront, in der Linie Leuzey--Spada, einen ernſten, aber
erfolgloſen Angriff des Gegners; wir machten 71 Gefangene.
Ein Angriff ſchwächerer Kräfte im Walde von Ailly wurde leicht
abgewieſen, und auch ein Vorſtoß über die Linie Regnieville--
Fey-en-Haye endete unter außerordentlich ſtarken Verluſten be-
reits in unſerem Artilleriefeuer; nördlich Regnieville blieben an
einer Stelle 500 Leichen liegen.

Der Abend des 9. April brachte am Croix des Carmes im
Prieſterwalde einen deutſchen Angriff, dem es gelang, 3 Block-
häuſer und 2 Verbindungsgräben dem Gegner zu entreißen, wo-
bei 2 Maſchinengewehre und 59 Gefangene in die Hände unferer
Truppen fielen.

Am 10. April fanden Artilleriekämpfe auf der ganzen Front
ſtatt. Es konnte beobachtet werden, daß die Franzoſen eifrig
ſchanzten und ihre ſtark gelichteten vorderen Reihen durch neue
Truppen ergänzten, dies beſonders auf dem Nordflügel ſüdlich
der Orne, in der Ritte gegenüber der Linie Seuzey-Spada, fo-
wie am Südflügel in Gegend von Regnieville. Die Truppen-
anſammlungen wurden mit ſtarkem Feuer belegt, und die da-
durch hervorgerufenen Verluſte mögen der Grund geweſen ſein,
daß der Gegner den Entſchluß zum Angriff nicht finden konnte.
Auch bei Les Eparges am Fuß der Combres-Höhe ſtellten die
Franzoſen ſtarke Kräfte bereit, die unſer Artilleriefeuner faſſen
konnte.

Nur im e kam es an dieſem Tage zu einem
franzöſiſchen Angriff, der ohne Mühe abgewieſen wurde.S endete auch der 10. April wie alle vorhergegangenen Tage
mit einem vollen deutſchen Erfolg auf ſämtlichen angegriffenen
Fronten. An dieſem Tage dankte der franzöſiſche Oberbefehls-hohe General Joffre, der 1. Armee dafür, daß ſie die Stellung
ei Les Eparges das iſt die Combres-Höhe den Deutſchen

entriſſen 8 Um dieſe ſeit Wochen mit kurzen
Unterbrechungen gekämpft und die Franzoſen haben mehrere
Male gemeldet, daß ſie die Stellungen genommen und feſt inder Hand hätten. Die letzten Kämpfe um die viel umſtrittene

Stellung ſind oben geſchildert worden. Tatſächlich haben die
Franzoſen vorübergehend einzelne Gräben der Stellung beſetztgehabt. Bis auf einen kleinen unweſentlichen Teil ſind ſie aber
alle wieder zurückerobert worden.

Der Bericht der Oberſten Heeresleitung
lautete geſtern wie folgt:

Großes Hauptquartier, 11, April. (Weſten.) Am Yſe re
kanal bei Poeſele ſüdlich von Drie Grachten nahmen wir
drei von Belgiern beſetzte Gehöfte und machten dabei einen Offi-



per d viekſig Mantt ja Gefangenen. Wei eine Porihen
gen den Ancrebach bei Albert machten wir fünfzig franz
e Gefangene. Jm Weſtteile der Argonnen mißglückte ein

kanzöſiſcher Angriff. Die Kämpfe zwiſchen Maas und Mo
el nahmen erſt gegen Abend an Heftigkeit zu. Jm Waldge

de nördlich der Combreshöhe verſammelten die Fran
zoſen ſtarke Kräfte zu einem neuen Verſuch, unſere Höhenſtel
lung zu nehmen. Der Angriff kam erſt heute früh zur Ausfüh
rung und ſcheiterte gänzlich. Die Höhenſtellung iſt ganz in unſe
kem Veſig. Südöſtlich von Ailly fanden die Racht hindurch
heftige Nahkämpfe ſtatt, die zu unſeren Gunſten entſchieden wur
den. Bei einem ſtarken, aber erſolgloſen ſranzöſiſchen Angriff
nördlich Flirey hatten die Franzeſen ſehr ſchwere Verluſte
Bei den geſtrigen Kämpfen im Prieſterwalde nahmen wir
dem Feinde vier Maſchinengewehre ab. Die anſchließenden, ſehr
erbitterten Nachtkämpfe blieben für uns erfolgreich. Die ſehr
ſchweren Verluſte der Franzoſen in den Kämpfen zwiſchen Maas
und Moſel laſſen ſich noch nicht annähernd ſchäen. Allein
zwiſchen Selouſe und Lamorville- Wald zählten un
ſere Truppen ſiebenhundert, an einer kleinen Strecke nördlich
Regnieville über fünfhundert franzöſiſche Leichen. Wir
machten elf franzöſiſche Offiziere und 804 Mann zu Gefangenen
und erbeuteten 7 Maſchinengewehre. Ein infolge zerſchoſſener
Troſſe abgetriebener deutſcher Feſſelballon iſt nicht, wie die
Franzoſen angeben, in ihre Linien vertrieben, ſondern wohl
behalten bei Mörchingen gelandet und geborgen. Jn den Vo-
geſen ſchloß Schneeſturm eine größere Gefechtstätigkeit aus.

Neben den Kämpfen zwiſchen Maas und Moſel ver-
blaſſen zurzeit alle Operationen an der übrigen Front,
Lediglich am Yſerkanal kam es zu einem größeren
erfolgreichen Vorſtoß der Deutſchen gegen
die belgiſchen Linien und zwar bei Poeſele. Das Dorf
liegt rechtsſeitig des Kanals, etwa zwei Kilometer ſüdlich
von dem kürzlich in deutſchen Beſitz übergegangenem Ort
Drie Grachten.

Die engliſchen Verluſte.
Haag, 11. April. Der Londoner Korreſpondent des

„Nienwe Courant“ meldet: Das Preſſebüro gibt die Zah-
len der engliſchen Verluſte in den letzten acht Monag-
ten bis zum 31. März bekannt. Die Liſten geben die
Geſamtzahlenan Toten, Verwundeten und
Vermißten mit 99759 an, ohne die Verluſte der 83
Regimenter in diſcher Truppen, von denen nur die
Offiziersverluſte gemeldet worden ſind. An Offizieren
hat die engliſche Armee verloren: 1128 tot, 3257 verwun-
det, 701 vermißt und 195 gefangen; an Mannſchaften
17 780 tot, 56 830 verwundet, 17686 vermißt und 1482
gefangen.

Dieſe Verluſte ſind, wenn ſie richtig ſind, ein Zeichen
dafür, wie die Engländer es verſtehen, An dere für ſich
bluten zu e Die Opfer des britiſchen Gezieſers
müſſen ſich erheblich ſteigern, wenn ſie nachhaltig fühlbar
werden ſollen.

Die engliſchen Arbeiter und der Spiritus.
Kopenhagen, 10. April. Die Redſeligkeit von

Lloyd George hat einen heftigen Streit und
eine e Spannung zwiſchen dem Finanzminiſter und
den Arbeiterführern zur Folge gehabt, in deſſen Verfolg
die „Times“ heute ſchreiben: Lloyd George veröffentlicht
anläßlich der Angriffe, die Keir Hardie in einer
Verſammlung der unabhängigen Arbeiterpartei gegen
ihn gerichtet hat, eine Antwort des Miniſters. Dieſer
behauptet in dem Schreiben, es ſei kein wahres Wort an
den Beſchuldigungen, und er hoffe, daß Hardie ſeine
Worte zurücknehmen werde, da er ſich über den großen
Schaden klar ſein müſſe, den dieſe unter den gegenwärti-
gen Verhältniſſen im engliſchen Volke anrichten.

Inzwiſchen meldeten ſich auch die Spiritusin-
tereſſenten mit einem energiſchen Proteſt ge-
gen den Plan des Schatzkanzlers. Eine Abordnung der
ſchottiſchen Branntweininduſtriellen iſt in London einge-
troffen, um gemeinſam mit den dortigen Wein- und
Branntweinintereſſenten beim Schatzkanzler vorſtellig zu
werden. Ebenſo kommen Proteſte aus Jrland,
wo die Whiskyfabrikation eine der wichtigſten Jnduſtrien
iſt. Vom Hof meldet „Daily Mail“, daß der König und
die Königin ihre Gäſte beim Lunch mit reiner Hauslimo-
nade bewirten. Die Blätter berechnen ausführlich die
finanziellen Wirkungen der Temperenzpolitik. Von
mehr als achtzig Millionen Pfund Sterling, die im letz-
ten Jahr an Steuern und Zöllen eingingen, ſeien allein
41 einhalb Millionen Pfund aus Spirituoſen, Bier, Wein
und Lizenzen gefloſſen.

Die Kritik regt ſich.
Der Kongreß der engliſchen unabhängi-

gen Arbeiterpartei in Norwich hat ſein Ende
erreicht. Der wichtigſte mit Stimmeneinheit angenom-
mene Beſchluß vom letzten Tage fordert von der Regie-
rung, daß ſie ſofort die Bedingungen bekannt gebe,
unter denen ſie über den Frieden zu verhan-
deln bereit ſei. Ferner wurde beſchloſſen, daß die Par-
tei ſich mit den Sozialdemokraten anderer
Länder, auch der feindlichen, in Verbindung ſetzen ſoll.
Eine Abordnung wies darauf hin, daß dadurch die Werbe-
arbeit für Lord Kitchener gehindert würde. Die Reſolu-
tion wurde aber trotzdem mit 118 gegen 3 Stimmen an-
genommen. Über die Beteiligung der Arbeiterpartei und
ſelbſt zweier Mitglieder der unabhängigen Arbeiterpartei
an der Werbearbeit ſprach der Kongreß ſeine Mißbil-
ligung aus. Ergebnislos verlief die Debatte über die
Frage, ob die Partei grundſätzlich nicht kämpfen wolle,
ſelbſt wenn der Feind auf engliſchem Boden ſtehe,

„London, 10. April. Die Times ſagt in einem Leit-
artikel: Es iſt unmöglich, die allgemeine Volks-

imm ung zu ignorieren, die der Reſolution der Kon-
erenz der Unabhängigen Arbeitervartei

n Rorwich zu Grunde liegt, und die u. a. gegen die
geheime Diplomatie und das Prinzip des Gleich
gewichts der Mächte gerichtet iſt. Obwohl die Unabhän
gige Arbeiterpartei keine ere iſt, die die arbeè
tenden Klaſſen vertritt, ſind doch die Anklagen, die in
ihrer Reſolntion enthalten ſind, geeignet, weit über
ie Kreiſe der ſozialiſtiſchen Sekte hingusein Ech o zu ſinden.

e e 9e e e e
Die Lugliſche Munitionsnöt.

London, 11. April. Jn Neweaſtle iſt beſchloſſen
wörden, die Arbeiter an der Nordoſtküſte zu mobi-
liſieren, um die Erzeugu Fw Kriegsmuni-
tion zu beſchleunigen. Die Staditgemeinde von
Birmingham hat weitere 1062 Arbeiter für dieſen Zweck
abgegeben.

Aus dem Oſten
Der amtliche deutſche Bericht.

Großes Hanpiquartier, 11. April:
(Oſt en.) Bei Mariampol und Kalvarja ſowie

Klimky an der Szkwa wurden ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen.
Aus einem Orte bei Bromier z weſtlich von Plonsk wurden die
Ruſſen hinausgeworfen, dabei achtzig Mann gefangen genommen
und drei Maſchinengewehre erbentet. Jn Polen füdlich ver
Weichſel unterhielten die Ruſſen die ganze Nacht hindurch leb-
haftes Artillerie- und Jnfanterieſeuer. Oberſte Heeresleitung.

Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte.
Wien, 10. April. Amtlich wird verlantbart: Jm

Waldgebirge kam es geſtern auch in den Abſchnit
ten öſtlich des Uzſokerpaſſes zu heftigen Kämpfen.
Deutſche Truppen eroberten nördlich Tucholka eine
ſeit dem 5. Februar vielumſtrittene und von den Ruſſen
hartnäckig verteidigte Höhenſtellung; ein Oberſt, über
tauſend Mann wurden bei dieſem Angriff geſan-
gen und den Ruſſen anch 15 Maſchinengewehre
entriſſen. Jm Oportale nud im Quellgebiet des
Stryj ſcheiterten gleichzeitig heſtige feindliche Angriffe
an unſeren und an deutſchen Stellungen unter ſchweren
Verluſten des Gegners Der geſtrige Tage brachte in
Summe 2150 Gefangene ein. Die ſonſtige Lage
iſt unverändert.

Wien, 11. April. Amtlich wird verlautbart: In den
Beskiden hat ſich nichts ereignet. Jm Waldge-
birge dauern die Kämpfe in einzelnen Abſchnitten noch
fort. Hſtlich des Uzſoker Paſſes wurden bei Anus-
nuntzung der Erfolge vom 9. April weitere 9 Offiziere
und 713 Mann gefangen, zwei Maſchinenge-
wehreerbeutet. An der Front in Südoſtgali-
zien nur Geſchützkampf und kleinere nächtliche Unter
nehmungen. Jn Weſtgalizien und Ruſſiſch-
Polen herrſcht Ruhe.

Die Erſtürmung der Swinin-Höhe.
Aus dem öſterreichiſchen Kriegspreſſequar-

tier wird unterm 11. April telegraphiert:
Nachdem die ruſſiſchen Angriffe gegen die

Weſthälfte unſerer Karpathenfront unter großen
Verluſten für den Feind zuſammen gebrochen
ſind, verſuchten die Ruſſen ein verſtärktes Vorgehen
gegen die öſtliche Hälfte. Während im On da va- und
Laborezatal geſtern weiter Ruhe herrſchte, hielten
die Kämpfe zwiſchen den Päſſen von Lupkow und Uzſok
an und erſtreckten ſich geſtern auch auf den öſtlich anſchlie-
ßenden Teil bis zum Sattel von Wyſchkow. Dadurch
dehnten ſich die ſeindlichen Angriffe auch auf die Front
der deutſchen Südarmee aus. Die Angriffe der
Ruſſen brachen auf der ganzen Front in ſich zuſammen.
Die Mitte der deutſchen Südarmee beantwortete die An-
ſtürme des Feindes mit einem Gegenſtoß, der nam-
haften Erſolg zeitigte. Es wurde der Swinin-
Rücken nördlich Tucholka genommen, der von den
Ruſſen ſeit Anfang Februar ſo befeſtigt war, daß jeder
Frontangriff ausſichtslos ſchien. Die Erſtürmung dieſer
Höhe erfolgte zu einer Zeit, als die Ruſſen es am we-
nigſten vermuteten, da ſie gerade ſehr heftige Angriffe
unternahmen.

Auch in dieſen Kämpfen wurden zahlreiche Gefan-
gene, Maſchinengewehre und ſonſtiges Gerät von den
Ruſſen verloren.

Die ſchweren ruſſiſchen Verluſte.
Mailand, 10. April. Die Mailänder „Sera“ erfährt,

daß die ruſſiſchen Verluſtangaben für die Zeit vom 15.
bis 31. März 108 000 Tote und 212 000 Verwun-
dete aufweiſen. Wie das Blatt erlänternd hinzufügt,
handelt es ſich um die Zeit, in der die erſten Karpa-
thenkämpfe ihren Höhepunkt erreichten.

Ein ruſſiſches Flugzeng hernntergeſchoſſen.
Peſt, 10. April. Wie die „Az Eſt“ meldet, wurde bei

Czernowitz ein ruſſiſches Flugzeug, das die
öſterreichiſchen Stellungen auszuforſchen verſuchte, her-
untergeſchoſſen und der Flieger, ein ruſſiſcher
Hauptmann, gefangen genommen.

Fliegertaten gegen Montenegro.
Kopenhagen, 10. April. Die Times meldet aus Pe-

tersburg: Hſterreichiſche Flieger unternahmen zu
Oſtern einen Vorſtoß gegen Podgoritza. Sie warſen 19
Bomben, von denen 12 trafen. Gegen 125 Perſonen
wurden getötet, zahlreiche verletzt. Gleichzeitig wurde
Antivari durch öſterreichiſche Flieger bombardiert, die 2
Bomben mit gutem Erfolg abwarfen.

Die Stimmung in Petersburg.
Eine in Paris erſcheinende ruſſiſche Zeitung ſchreibt,

ſie hätte einen Bericht aus Petersburg erhalten, der ſich
mit der durch den Krieg hervorgernfenen Stimmung in
den verſchiedenen Schichten der ruſſiſchen Geſellſchaft be
ſchäftigt. „Wir ſind“, ſchreibt das Blatt, „mit Rü ck
ſicht anf die Vorſchriften der Pariſer Zen-ſurbehörde zu unſerem Bedanern der Möglich-
keit beranbt, auch nur eine Zeile dieſes Be-
richtes in unſerer Zeitung wiederzugeben.“ Das
läßt ja tief blicken.

über die Bedentung der Karpathenſchlacht
wird dem B. L.-A. berichtet:

Dieſe Schlacht iſt die furchtbarſte defenſive
Vernichtungsſchlacht der Weltgeſchichte,
eine wirkliche Zerſtörungsſchlacht, ein frontales Ausrin-
gen, das den angreifenden Ruſſen Schläge verſetzt, deren
Wirkung vor allem in die Tiefe geht und deren
Narben das ruſſiſche Volk noch nach Jahrzehnten tragen
wird. Denn die Menſchenvernichtung hat hier
auf ruſſiſcher Seite infolge der Herdentaktik der ruſſiſchenFührer einen erſchre c enden Grad erreicht. Wenn
trotzdem die letzten Entſcheidungen des gegen-
wärtigen Krieges auf dem ruſſiſchen Kriegsſchauplatz noch

l gergume Zeit auf ſich warten laſſen dürften, ſo

können wir andererſeits darauf verhrate, ba z.chen, um die ſich die Kriegsdauer T e die V
an dann mindeſtens ebenſo viele Fri re r
beſcheren werden. Denn unſere Gegner en v t
Jabre brauchen um die Wunden auch nurniger Wochen dieſes blutigen àrieges u den

über die Ruſſengreuel in deutſchen Gebieten
enthält ein der öſterreichiſchen Regierung durch den dem
Wenn Bolſchaſter überreichtes Weißbuch geradezu gen
ſige Einzelheiten. Furchtbare Mißhanblungen mußte
friedliche Einwohner, Frauen und Kinder erdulde n
Perſonen wurden an Tiſchen oder Türen (z. T. mit de
Zunge ſeſtgenagelt, Frauen die Brüſte abgeſchnitten un
der Leib aufgeſchlitzt. Deutſche Gefangene wurden mit
den Köpfen nach unten aufgehängt oder gebunden den
Hungertode preisgegeben. Es iſt unmöglich, alle Mr.
tern auſzuzählen, die jene entmenſchten Beſtien üben
deutſche Landsleute verhängt haben.

Not in Moskau.
Moskan, 10. April. Rußkofe Slovo meldet:

Moskan herrſcht völliger Mangel an Eier
Butter und Quark. Der Mangel an Holz iſt ſo groß,
daß die Keuflenute ungeheure Preiſe fordern. Die Regie
xung wurde aufgefordert, dem Getreide und Lebensmit
telwucher zu ſteuern. Hafer fehlte r und der W.
r Eiſenbahnen verhindert die Heranſchaf-
ung der nötigſten Lebensbedürfniſſe.

Der türkiſche Feldzug
Die Dardanellen nneinnehmbar.

Rom, 10. April. Der frühere Marineminiſter Ad
miral Bettol o, die erſte Marineautorität Jtaltens, er.
klärte, auch er ſei überzeugt, daß die Dardanel,
len heute dank dem deutſchen militäriſchen
Geiſte in der Türkei uneinnehmbar geor
den ſind. Ohne die Mitwirkung eines Landheeres von
mindeſtens 300 000 Mann ſei eine Forcierung der Meer
enge ausgeſchloſſen.

Ernentes Bombardement von Smyrna.
Nach Meldungen aus Mytilene iſt Smyrna am

April neuerlich von engliſchen Fliegern bon,
bardiert worden. Die Flieger flogen von einem zir
ka vier Seemeilen vor Smyrna liegenden großen Gnge
liſchen K reuzer ab, näherten ſich der Stadt, nachdem
einen großen Bogen beſchrieben hatten, um nicht in daß
Bereich der Kanonen des Forts zu kommen. Sie warfen
ungefähr ein Dutzend Bomben ab, die jedoch nur Mate
rialſchaden anrichteten. Später griffen auch die Kriegs-
ſchiffe ein und begannen die Forts zu beſchießen,
die das Feuer erwiderten. Auf beiden Seiten wurden
zuſammen ungefähr 200 Schüſſe abgegeben. Auf einem
engliſchen kleinen Kreuzer wurden Treffer beobachtet.

Gärung in der Schwarzemeerflotte?
Stockholm, 10. April. Einer Blättermeldung aus
Petersburg zufolge iſt infolge revolutionärer
Agitation in der Schwarzemeerflotte über Odeſſa
und Sebaſtopol am 5. April (24. März ruſſ. St.) der

Es heißt, daß drei Dumaabgeordnete der ſoziab
ſng, tongren Partei in Odeſſa verhaftet worden
ind.

Solche Nachrichten haben ſich bisher noch immer als
falſch erwieſen. Man wird auch hier Skepſis walten laſ
ſen müſſen.

Der Aufruhr in Marokko
Genf, 10. April. Der Pariſer „Herald“ meldet am

7. April zenſiert die Entſendung franzöſiſcher
Kriegsſchiffe an die Weſtküſte Marokkos

Henuſchreckenplage in Egypten.
London, 11. April. „Morning Poſt“ meldet aus

Kairo: Jn ganz Egypten herrſcht eine Heuſchrek-
kenplage, die trotz aller Vorkehrungen zunimmt. Die
Baumwollernte iſt in Gefahr, vernichtet zu
werden. Aus Syrien kommt die Nachricht, daß die
Heuſchrecken die Felder zwiſchen Jeruſalem und El
Ariſch zerſtörten und daß die Nomaden der Halbinſel
Singi nach Egypten flüchteten.

Eine Kundgebung Dſchemal Paſchas an die Syrer.
Türkiſche Blätter veröffentlichen eine Kundgebung

Dſchemal Paſchas, des Oberkommandierenden der
egyptiſchen Armee, die dieſer an die Bevölkerung Sp-
riens gerichtet hat. Dſchemal Paſcha tritt darin mi
größter Energie den Gerüchten entgegen, als ob die
Operationen ſeiner Truppen nicht vom ge-
wünſchten Erfolg begleitet geweſen ſeien und ſpricht die
Zuverſicht aus, daß trotz des engliſchen Vertuſchungs
ſyſtems das ſiegreiche Vordringen der türkiſchen
Truppen nicht länger verheimlicht werden
könnte.

Der Heekrieg
„u 29“ im Kampf mit engliſchen Kriegsſchiffen geſu nteu?

Aus Genug berickten die „Baſeler Nachr.“, daß ein
ans England zurückgekehrter Genueſer Schiffreeder be
haupte, in London gehe das Gerücht um, daß bei einem
verwegenen Angriff des deutſchen Tanchbootes
auf engliſche Kriegsſchiffe in der Jriſchen See, wobei
das Tauchboot verſank, auf engliſcher Seite in le ich
ter Kreuzer untergegangen ſei.

Dentſches Tauchboot an Spaniens Küſten?
Lyon, 10. April. Nouvelliſte meldet aus Madrid:

Die Zeitung Phare de Vigo berichtet, daß kürzlich aus
Liſſabon die Nachricht einlief, die Beſatzung r
Dampfers Southpoint ſei auf der Berlengas-
Jnſel gelandet. Die Southpoint war von dem
deutſchen Unterſeeboot „U 28“ 60 Meilen vom Kap Fi-
niſterre (nördlich Vigo) angehalten und durch Ka
nonenſchüſſe verſenkt worden. Die Beſatzung hatte eine
Viertelſtunde Zeit erhalten, die Southpoint zu verlaſſen.
Sie konnte nur das nackte Leben retten und wurde nach
längeren Irrfahrten von dem Kohlendampfer Welling-
ton aufgenommen und nach der BerlengasJnſel ge
bracht. Phare de Vigo erinnert daran, daß vor einigen

verſchärfte Kriegszuſtand verhängt worden.
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der kantabrifchen Küſte gemeldet wurde
v i wefenheit dies Unterſeebödies in derWochen die Anweſenheit di

Rene UBootsopferTreyort, 10. April. (Meldung des Reuterſcheß
Büros Das franzöſiſche Segelſchiff Chate-hrkand wurde im Kaual von einem deutſchen Un

(ſeeboot torpediert. Die Beſatzung von 25 Mann
n in zwei Bopten hier an.

gopenhagen, 10. April. Nationaltidende meldet aus
ondon: Der Kapitän des kleinen e r
omer hatte die franzöſiſche Bark General de

z im Schleppian, als er ein Unterſeeboot er-
Er weigerte ſich, dem Beſehl, die Schlepptroſſe zu
nachzukommen und wartete, bis das Unterſee-

ankam. Dann warf er die Troſſe los und ver-
chte, jedoch vergeblich, das Unterſeeboot zu rammen.

W Schiff wurde mit Kugeln überſchüttet, die Brücke
urde eingeſchoſſen und alles r ſowie die Fenſter
entzweigeſchoſſen. Das Unterſeeboot ſeuerte nun einen

rpe do ab, ohne jedoch zu treffen und jagte dann dem
Hugſierdampfer zehn Minuten nach, aber der Dampfer
entkam. Daflüir wurde die franzöſiſche Bark in den
Grund gebohrt, Die ganze Beſatzung konnte aber
gerettet werden.

Maſchinengewehre artf engliſchen Handelsſchiffen.
Aus Montreal wird der „Daily Chroniele“ tele

graphiert: Alle engliſchen Schiffe, die in den letz-
len Tagen von Montreal nach Europa abgingen, ſind mit
Maſchinengewehren auf De ck ausgerüſtet.

Beſchlagnahme neutraler Schiffe.
Berlin, 12. April. Dem B. T. zufolge iſt der Kv-

penhagener Dampfer Gußfoß auf der Reiſe
nach Jsland von den Engländern beſchlag-
nahmt und nach Leith gebracht worden. Alle Pa ſ-
fagiere werden dort feſtgehalten. Von Däne-
märk wurde ſofort proteſtiert.

Von den Kolonien und lberſee,
Vom Hilfskreuzer „Prinz Eitel Friedrich“.

London, 10. April. Die „Times“ meldet aus New-
York: Kapitän Thierichen überreichte dem Zollein-
nehmer Hamilton, der ihm mitgeteilt hatte, daß der Hilfs-
kreuzer „Prinz Eitel Friedrich“ Newport vor Mitternacht
verlaſſen müſſe, eine Note, in der es heißt: Jch teile Jh-
nen mit, daß ich beabſichtige, den „Prinz Eitel Friedrich“
zu internieren. Der Erſatz, den ich erwartete, iſt
nicht rechtzeitig angekommen. Deshalb macht die Zahl
und Stärke der feindlichen Kreuzer, die die
Bucht bewachen, ein Entkommen auf die offene See
unmöglich. Jch habe beſchloſſen, die Beſatzung und
das Schiff nicht zwecklos ſicherer Vernichtung preiszuge-
ben. Ich danke für die Freundlichkeit der Behörden der
Vereinigten Staaten und erwarte ihre Beſehle. So-
fort nach Empfang dieſer Mitteilung verſtändigten die
Behörden eine größere Zahl britiſcher Schiffe, daß es
ihnen jetzt freiſtände, den Hafen zu verlaſſen.

Deutſcher Fliegerangriff auf Swakopinund.
Amſterdam, 10. April. Reuter meldet aus Capektown,

daß ein deutſcher Flieger zwei Bomben auf die
Unionstruppen in Swakopmund abwarf. Dies ſei der erſte
deutſche Luftangriff auf Swakopmund.

Japan und Ching,
Newyork, 11. April. New York Times melden

gqus Waſhington: Man glaubt hier, daß die beiden
Forderungen nach einemneuen egrößeren Anteil an der Verwaltung der chineſiſchen Zölle

und der Salzſteuer, ſelbſt wenn Japan auf ihnen beſteht,
weder Ching noch den Reſt der Welt weſentlich berühren
würden, wohl aber würden ſie Japans Anſehen in China
fördern und das Großbritanniens ſchwächen. Japan iſt
bereits in der Verwaltung der Zölle und Salzſteuer ver-
treten, aber Großbritannien hat den überwiegenden Ein-
fluß in beiden. Die Gewährung der japaniſchen Forde-
rungen würde eine Umkehrung des gegenwärtigen Ver-
hältniſſes bedeuten.

Die Neutralen,
Die bisherige Ententepolitik bei den Neutralen baukeroit.

London, 11. April. Daily News ſchreibt: Zu Anfang
des Krieges ſagten nichtamtliche und halbamtliche Stellen
mit größter Sicherheit voraus, daß Jtalien und die
Balkanſtaaten gemeinſame Sache mit den
l Das Frühjfahr, dasAlliierten machen würden.

als letzter Datum angegeben wurde, iſt jetzt gekommen,
und die Jntervention erſcheint nicht näher, ſon-
der n vielmehr unſicherer als vor ſechs Monaten.
gugleich iſt der ſtrategiſche Wert der Jntervention für die
Alliierten mit dem Fortſchreiten der Zeit bedeutend ge-
wachſen. Der Kampf auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz
entwickelte ſich zu einem langſamen Verſchanzungskriege,
der keine ſchnelle Entſcheidung verſpricht. Die Hoffnung der
Oplimiſten, daß Rußland durch die deutſche Grenze brechen
und Deutſchland unentbehrlicher wirtſchaftlicher Hilfs-
quellen in Schleſien berauben würde, hat ſich nicht erfüllt.
Die beſte Ausſicht auf einen baldigen Sieg ſcheint in einem
Angriff auf OeſterreichUngarn von Süden und Weſten zu
i en, das heißt in Angriffen, die durch Jtalien und die
Valkanſtagten unterſtützt würden. Dieſe Staaten haben
ober jüngſt koſtſpielige Kriege geführt und müßten des Er-
ſolges ſicher ſein, wenn ſie an dem jetzigen Krieg teilneh
en ſollten. Die Alliierten haben noch nicht die
Jeberzeugung erweckt, daß die Deutſchen und
Deſterrei cher geſchlagen werden müſſen. Die
deutſchen Erfolge haben noch nicht ein Gegengewicht
durch ausreichende bedeutende Erfolge der Alliierten er-
halten, um das Anſehen der deutſchen Strategie und der
deutſchen militäriſchen Organiſation zu entwurzeln. Das
Bl kptorBlatt erörtert ſodann den Jntereſſengegenſatzzwiſchen Jtalien und den Balkanländern.
Rumänien ſeit nervös wegen der Zukunft Konſtanti-
nopels und der Dardanellen und wünſcht ihre Jn-
Frnationaliſierung, während die ruſſiſche Regierung und
Preſſe ſie für Rußland in Anſpruch nehmen. Die Jnte-
zen Jtaltiens und Serbiens kollidieren inkalten Die italieniſche Preſſe erörtert ausführlich den
a eniſch. ſerbiſchen Streit. Der Ton der Diskuſſion
r durch höchſt indiskrete ruſſiſche Aeuße-
e nicht verbeſſert. Das Blatt ſchließt: Die Vor-

tung für eine allgemeine Verſtändigung iſt, daß die
eſſen gelten von den Alliierten entſchloſſen ins Auge

ſang t und gelöſt werden. Die bisherige Politik des Ver-
es, ihnen aus dem Wege zu gehen, iſt bankerott.

and hat an die Vereinigten Sigaten eineI gerichtet, i r es ſich an e o t n Ame en e

m

verge deiſche Aole gk die Veteinigien r.

r än die ezüglich der v zevensmitteln für die bürgerlſche Bevölkerung der
riegführenden Länder keine Wirkung erzielt
merika lege auf dieſes Recht lange nicht ſo
ruck, wie auf das Recht, den Alliierten Waffen zu

liefern. Die Note dringt darauf, daß die Ver
einigten Staaten die Neutralität ſorgfältiger
ein halten mögen,

Der Brief Venizelos'“
an König Konſtantin iſt in derart inſol entem Ton gehal
ten, daß 8 Venizelos dadurch unmöglich gemacht hat. Die
Anfang Juni ſtattſindenden Neuwahlen zur Kammer wer-
den den Beweis erbringen, ob ſeine Partei noch den über
wiegenden Einfluß im Lande beſitzt,

Anklage gegen den deutſchhetzeriſchen Amſterdamen
„Telegraaf“,

Unter der Ueberſchrift „Herr Kühlmann am Werke“
teilt der Telegraaf“ mit, daß

eine zweite gerichtliche Klage gegen ihn erhoben
worden iſt, und zwar diesmal von deutſcher Seite
wegen der Bemerkung des Blattes über die Handlungs-
weiſe der deutſchen Unterſeeboots- Mannſchaften beim
Untergang der „Falaba“.

Dieſes energiſche Vorgehen gegen den „Telegraaf“ wird
zweifellos in den wirklich neutralen Kreiſen Hollands als
gerechtfertigt angeſehen werden; denn mehr noch als
die redaktionellen Betrachtungen des Blattes ſind deſſen ge-
häſſige, an aufreizender Verhetzung gegen Deutſch
land die u franzöſiſchen und engliſchen Schmäh-
ungen übertreffenden Karikaturen zu einem Skan-
dal für das neutrale Holland geworden.

Verſchiedene Nachrichten
Päpſtliche Friedensmahnung.

Köln, 10. April. Die Köln. Volksz. meldek aus New
HYork: Die World veröffentlicht einen Bericht ihres in
der letzten Zeit mehrſach hervorgetretenen europäiſchen
Korreſpondenken Karl H. von Wiegand über eine
Audienz beim Papſt Benedikt V. Dieſe Audi-
enz fand Montag, den 5. April, ſtatt. Der Papſt äußerte
gegenüber dem Berichterſtatter: „Senden Sie dem amer i
kaniſchen Volke, der amerikaniſchen Preſſe meinen
Gruß, meinen Segen, übermitteln Sie dieſem edlen Volke
den einzigen Wunſch: Arbeitet un abläſſig, un-
eigennützig für den Frieden, auf daß dem entſetz-
lichen Blüutvergießen mit all ſeinen Schreckniſſen
möglichſt bald ein Ende bereitet werde. Damit
werdet ihr Gott, der Menſchheit und der ganzen Welt einen
großen Dienſt erweiſen. Das Gedächtnis dieſer Eurer Tat
würde unvergänglich ſein. Wenn Euer Land alles
vermeidet, was den Krieg verlängern kann,
in welchem das Blut vieler Hunderttauſender fließt, dann
kann Amerika bei ſeiner Größe und ſeinem Einfluß im be-
ſonderen Maße zur raſchen Beendigung dieſes ungeheuren
Krieges beitragen. Die ganze Welt blickt auf Amerika,
vb es die Initiative zum Frieden ergreifen wird. Wird
das amerikaniſche Volk den günſtigen Augenblick zu er-
faſſen wiſſen? Wird es den Wunſch der geſamten Welt er-
füllen? Jch bete zu Gott, daß es ſo kommen möge. Herr
v. Wiegand fährt fort: Dies iſt die Oſterbotſchaft,
welche mir der Papſt in dieſer denkwürdigen Audienz für
das amerikaniſche Volk übertrug. Der heilige Vater fuhr

Betet, arbeitet unermüdlich, einmütig für den Frie-
en; dies iſt mein Oſterwunſch, mein tägliches Gebet. Alle

meine Anſtrengungen gelten dem Frieden. Der Papſt
ſchloß: Jch ſetze meine ganze Hoffnung für einen baldigen
Frieden auf das amerikaniſche Volk, auf den Einfluß und
die Macht, über welche es in der ganzen Welt verfügt. Ge-
recht, unparteiiſch, je derzeit neut ral in allen ſeinen
Bemühungen, wird Amerika, ſobald der geeignete
Augenblick zur Einleitung von Friedensverhandlungen
gekommen ſein wird, der nachdrücklichſten Unter-
ſtützung des Heiligen Stuhles ſicher ſein. Jch
habe dies bereits Jhren Präſidenten durch ſeine ange-
ſehenſten Freunde wiſſen laſſen.

Das iſt eine in ſeidene Watte gewickelte Ohrfeige
für Ehren- Wilſon und ſeine Dollarhyänen“ nebft
Friedensgrangaten!

Die katholiſche Kaiſergeburtstagskollekte.
Berlin, 12. April. Der Erzbiſchof von Köln Kardinal

v. Hartmann und der Biſchof Kvrum von Trier
kamen Freitag nachmittag im Großen Hauptquartier an.
Sonntag 122 Uhr fand die Audienz des Kardinals und des
Biſchofs beim Kaiſer ſtatt. Die beiden Kirchenfürſten
überreichten 575000 Mark als Ergebnis der Kaiſer-
Geburtstag- Kollekte für die Kriegsinvali-
den.

Verlin, 12. April. Der Reichskanzler hat ſich laut
„L.A.“ geſtern Abend ins Große Hauptquartier
begeben.

Hindenburg über die Ruſſen.
Der bekannte italieniſche Journaliſt Caboſino-

Renda hatte eine längere Unterredung mit Hinden-
burg. Hindenburg ſagte n. a.:

Glauben Sie mir, es iſt für mich eine wahre Herzens-
freude, an der Spitze eines ſolchen Heeres zu ſtehen.
Jeder Soldat iſt im Kampfe ein Held. Dann iſt der Geiſt
der Truppen wunderbar, und derſelbe bei Generalen wie
bei dem letzten Musketier. Wenn ich zum Beiſpiel Truppen
aus ſtrategiſchen Gründen zurückgehen laſſe, ſind die Leute
ebenſo ſreudig und d h wie beim Angriff. Das
Herrlichſte aber ſind meine Flieger. Was dieſe
leiſten, grenzt einfach an Wunder.

Ueber Deutſchlands Feinde ſagt Hindenburg:
Wer kaun im Ernſt an die Million Kitcheners glauben

Und wenn ſchon, ſo wären es nicht Soldaten, ſondern be
liebige Menſchen, dte man in Uniform geſteckt hat, um ein
Heer zu ſchaffen. Es fehlt den Eugländern an der Aus-
biſdung und Führung, an den Oſfſizieren und Unteroffi
zieren, die wir Deutſchen uns erſt in langen Generationen
heranbilden mußten. Was die Ruſſen betrifft, ſo ſchießt
die Artillerie gut, verſchleudert aber ungeheuer
viel Munition. Die Infanterie iſt tüchtig, aberdie Kavallerie taugt nichts. Die Ruſſen ſchlagen ſich
zwar gqut, aber ihre Disziplin beruht nicht wie bei uns auf
Intelligenz und Moral, ſondern auf blindem Gehorſam.Die Ruſſen haben im fapaniſchen Kriege viel gelernt und
ſind namentlich im Schützengrabenkampfe erfahren. Kaum
nehmen ſie eine Stellung, ſo verſchwinden ſie in ein paar
Minuten unter der Erde. Aber wenn es keine Schützengräben
gibt oder wir ſie hinausjagen, geht es ihnen ſchlecht. Vor
ihrer zahlenmäßigen Uebermacht braucht niemand
bange zu ſein. Wer gegen Ruſſen kämpft, der kämpft
immer gegen Uebermacht. Das iſt eine alte eſchichte. Die
Zahl entſcheidet aber nicht über den Sieg. Bei Tannen-

waren ſie dreimal ſtärker als wir, aber es
half ihnen doch nichts. Uebrigens haben wir viele unfehl
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it Worten der trüſtun an
rbe ſind und das Kr brehmaterie

das ſie in unerhörter Weiſe verſchle
n. und Wetſe, wie ſich die Ruſſen heuſchlagen, erſieht man, da e mehr lange dauern kanndenburs ſchloß mit den ebenſo kräftigen wie humo

ortenie haben unſere Linien beſucht und ſich überzeugt, daß
ufer eer ſich nicht ſchlagen läßt. Wir uns ſchlage
laſſen? Ausgeſchloſſen! Aus geſchloſſen
Aus Stadt und Umgebung

100 Zentner Saatkartoffeln und zwar blaué
Frühlingskartoffeln wurden heute morgen von
unſerer Stadt abgenommen, die in dieſer Woche an di
Bürger zu mäßigen Preiſen abgegeben werden. Der Ab-
gabetag wird noch veröffentlicht werden.

Einen wichtigen Schnellzug wird der Sommerfahrplaw
im Fernverkehr mit Berlin bringen. Nach Halle-Er fur

e aa
volle

berhof-Kiſſingen: ab Berlin Anhalter Bahnho
9 Ubr 58 Min. vorm., an Halle 12 Uhr mittags, a
Halle 12 Uhr 5 Min. Dieſer Zug ſoll zugleich zur Ent
laſtung des Schnellzuges D 36 (ab Berlin 10 Uhr 36 Mittvorm. nach München) für die Strecke Berlin Naumburg
Erfurt- Frankfurt dienen. Der neue Schnellzug Berlin
Kiſſingen wird auf ſeiner Nückfahrt Kiſſingen- Oberhof Erfurt- Berlin in Halle 7 Uhr 5 Min. abends
ankommen und 7 Uhr 11 Min. nach Berlin weiterfahren,wo er 9 Uhr 13 Min. abends eintrifft. Der Zug nach un
von Kiſſingen fährt vorausſichtlich erſt ab 1. Juni.

150 Rekruten kamen heute vormittag aus Halle
zu Fuß hier an und wurden auf der Halleſchen Chauſſee
von der Kapelle des hieſigen Landſturmbataillons mit
Muſik W und nach ber Kaſerne gebracht.

Der Reumarkts-Jahrmarkt hat heute begonnen. Da
ihm ein ſchönes Frühlingswetter beſchieden zu ſein ſcheint,
ſo wird er wohl auch geſchäftlich beſſer abſchließen, als unſer
letzter Merſeburger Jahrmarkt. Der diesmalige Jahrmarkt
verdient auch ein beſonderes Jntereſſe, da er auf ein 150
jähriges Beſtehen zuriückblicken kann.

Jn der letzten Sitzung des Baterländiſchen Frauenvereins
Merſeburg Sradt wurden t. a. h Gegenſtände ver-
handelt: Die Lotterie, die in der Mitgliederverſammlung
am 15. März d. Js. ſtattgefunden hat, hat einen Reingewinn
von 42 M. ergeben. Die Vorſitzende gibt davon Kenntnis,
daß ſeitens des Oberpräſidenten der Provinz Sachſen dem
Verein 500 M. zur Fürſorge für gefährdete und verwahr-
loſte Kinder überwieſen worden ſind. Anläßlich ſeiner
Silberhochzeit ſtiftete Maurermeiſter Günther dem Ver-
eine durch die Hand der Vorſitzenden die Summe von 300 M.
Es wird bekannt v r daß von den hieſigen Helferinnen
vom Roten Kreuz 11 zu Hilfsſchweſtern ernannt ſind. Auf
höhere Anordnung ſollen Kurſe für Helferinnen vorläuſig
nicht mehr ſtattfinden, da der Bedarf für längere Zei
hinaus ausreichend gedeckt iſt. Der Verein wird wie
in früheren Jahren in dieſem Jahre 4 Kinder zur Kur
in dem Bade zu Dürrenberg anmelden. Der Verein
bewilligt eine vierteljährliche Zahlung von 10 M. BVei-
hilfe zur Unterbringung eines bedürftigen Pfleglings,
Anna Teuchert, bie ein Jahr lang zu Halle a. S. in
dem Marthahauſe untergebracht und ausgebildet werden
ſoll. Ueber die Ergebniſſe und den Umfang der Gemeinde-
pflege in dem letztverfloſſenen Monate werden eingehende
Berichte erſtattet. Die Rechnung über den Betrieb der
Volksküche in dem abgelaufenen Jahre wird geprüft und
dem Rechnungsführer die Entlaſtung erteilt.

Fahrradbdiebſtahl. Dem hieſigen Kaufmann G. H.
vom Neumarkt wurde am 10. d. M. um einviertel 3 Uhr
nachmittags ſein Rad, das er vor dem Poſtgebäude hatte
ſtehen laſſen, geſtohlen. Das Fahrrad hat einen ſchwar-
zen Rahmen, gelben Sattel und war mit Freilauf aus-
geſtattet.

Letzte Depeſchen
Rene vergebliche franzöſiſche Angriffe.

Großes Hanuptquartier, 12. April. (Weſten.) Jn
den Argonnen ſcheiterten kleinere franzöſiſche Teil-
angrifſe. Zwiſchen Maas und Moſel war der Sonn
tag verhältnismäßig ruhig. Erſt in den Abendſtunden
ſetzten die Franzoſen zum Angriff auf die Combres-
Stellung ein. Nach zweiſtündigem Kampfe wurde der
Angriff abgeſchlagen. Jm Walde von Ailly und im
Prieſterwalde fanden tags über örtlich beſchränkte Nah
kämpfe ſtatt, in denen wir die Oberhand behielten. Ein
in der Nacht ernent einſetzender Angriff wurde abgewie
ſen. Jn Erwiderung der am 5. d. M. erfolgten Bomben
würfe durch feindliche Flieger auf die offene, außerhalb
des Dperationsgebietes liegende Stadt Müllheim, bei
denen drei Frauen getötet ſind, wurde Nauecy als
Hauptort der leichen Namens vonuns ausgiebig mit Spreng- und Braudbomben belegt.
Nach Ausſage franzöſiſcher Offiziere ſind die Kathedralen
Notre dame in Paris und Troyes ſowie hervorragende
Staatsgebände wie Nationalbibliothek, Kunſtgebäude,
Fnvalidendom, Louvre uſw. mit militäriſchen Einrich-
tungen wie Scheinwerfern, drahtloſen Stationen undMaſchinengewehren verſehen.

(Oſten.) Bei einem Vorſtoß von Mariampol in
öſtlicher Richtung nahmen wir den Ruſſen neun Offia
ziere, 1350 Mann ſowie vier Maſchinengewehre ab. Nord
öſtlich von Lomſha warfen die Ruſſen aus Wurfſma-
ſchinen Bomben, die nicht platzen, ſondern langſam aus
brennend erſtickende Gaſe entwickelten. Die in der
Preſſe amtlich gemeldete Verſtümmelung eines ruſſiſchen
ünteroffiziers in Gegenwart deutſcher Offiziere bedarf
als grund- und ſinnloſe Lüge keiner weiteren Erörtes
rung. Oberſte Heeresleitung.

Ein Druck der Verbündeten auf Griechenland.
Mailand, 11. April. Der „Corriere della Sera“ mel

det aus Athen: Die Geſandten des Dreiverbandes ſor-
derten in einem dringlichen Kollektivſchritt die Aufhe-bung der griechiſchen Hafenſperre ſür Kriegsmates

rial nach Serbien.
Mißglückter Landungsverſuch an den Dardanellen.

Geuf, 11. April. Nach einer Athener Privatmeldung
r auch der neueſte n der Verbün-eien vor den Dardanellen, eine überraſchende
Landung ihrer Marineinfanterie vorzunehmen, an der
Wachſamkeit der ottomaniſchen Truppen, die ſtarke ſeind
liche Detachements zum ſchleunigſten Rückzuge
zwangen.
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Bekanntmachnng.
g Zum Gemeindevorſteher bew. zu Schöffen ſind gewählt und be-
ätigt worden:ans Gutsbeſitzer Julius Jäger in Tornau zum Gemeindevorſteher,

O. Zehler in Starſiedel
Paul Löſchke in Söſſen
indolf Erbis in Reipiſch

Landwirt Guſtav Wolf in Zſcherben
Landwirt Franz Schleußner in Röſſen

Merſebnurg, den 7. April 1915.
Der Königliche Landrat.

Freiherr pon Wilmowski,

zu ſtellvertretenden
Schöffen.

J.-N r. 2532 L.

Nachruf.
In aufrichtiger Trauer beklagen wir den Verlust

unseres lieben, treuen, unvergesslichen Jugendfreundes,
des Ulans

Fritz Kuntze
im Reserve-Ulanen- Regiment Nr. 5, 1. Eskadron,

welcher am 18. März d. Js. im Alter von 22 Jahren
auf dem PVelde der Ehre im Westen die Liebe und
Treue zu Kaiser und Reich mit dem Tode besiegelt hat,

All zu früh und fern der Heimat
ward in fremder Erde er begraben,
während noch die Jugendlocken
seine Schultern blond umgaben.

Durch seine gute, vorbildliche Gesinnung hat er
sich für alle Zeiten bei uns einen Denkstein der Ehre
gesetzt. Unser Dank und letzter Ruf:

„Rube sanft in fremder Erde“
folgen ihm in sein stilles Heldengrab.

Die Jugend Jvon Zöschen und Zscherneddel.

W. 3 3 rd mal ren e J n
S

Kirchliche Nachrichten. [92heller an Reifenſtein, der

4 l u anke.göehhers o Pſeſer Altenburg. Getauft: Charlotte
Käthe, T. d. Klempners Friedrich;erdigt: der Privatmann Karl Hoff- Luiſe Frieda, T. d. Tiſchlers Mörſch

mann, der Privatmann Albin Hildegard Jlſe, T. d. Maurers2 J JWelchardt Ramthor; Erich Martin, S. d. Arb.Stadt. Getauft: Luiſe Gertrud,Fritzſche; Ernſt, S. d. Fabrikarb.
T. d. Gärtners Elfeldt; Annelteſe,
T. d. Tiſchlermſtrs. Borsdorff.
Beerdigt: der S. und die T. des
Vorführers Beyer, die T. des
Klempners Elſte, der S. des Maurers

Quick.
Nenumarkt.

abends 8Uhr: Frauenhilfe
des Neumarktes Charpiezupfen im
Jugendheim, Wercderſtr.

Unermeßlich noch ſind die Auſgaben, die das Roie Kreuz
in dieſem Kriege zu erfüllen hat ſehr bedeutend die Mittel,
die hierzu nötig ſind. Seine Arbeit kommt jedem, dem
Höchſten und dem Geringſten in unſerem Volksheere in gleicher
Weiſe zu Gute. Das Rote Kreuz wendet ſich deshalb an die
breite Maſſe der Bevölkerung mit einer

Kreuzpfennig-Sammlung.
Durch Pfennigbeträge im täglichen Leben ſoll geſammelt

werden, auch der Unbemittelte ſoll in der Lage ſein, nach ſeinen
Kräften beizutragen. Es werden zunächſt Marken zu 10 Pfg.
und zu 5 Pfg. abgegeben. Die Anusgabeſtellen meiſt offene
Geſchäfte und Gaſtwirtſchaften in den Landgemeinden die
Lehrer ſind durch Anſchläge kenntlich gemacht und werden
außerdem noch veröffentlicht. Die Marken ſollen Verwendung
finden durch Aufkleben auf Feldpoſtſachen an Stelle des er
ſparten Portos und zum Nachweiſe für den Empfänger, daß
der Abſender des Roten Kreuzes gedacht hat auf Briefen,
Rechnungen, Quittungen, als Strafmarken für den Gebrauch
von Fremdwörtern durch Vertrieb in den Schulen und in
ähnlicher Weiſe. Das Aufkleben auf der Adreſſe aller Poſt
ſachen iſt von der Poſtverwaltung ausdrücklich geſtattet ebenſo
durch beſonderen Miniſterialerlaß der Vertrieb in den Schulen.

Nur, wenn nicht für einmal, ſondern dauernd für die
8233 Zeit des Krieges die weiteſten Kreiſe die Verwendung

ieſer Marken als eine freiwillig übernommene Pflicht ge
wohnheitsmäßig durchführen, iſt der Erſolg zu erwarten, der
nötig iſt für die hohen Aufgaben des Roten Krenzes.

Es ergeht deshalb an die Bevölkerung des Kreiſes die
eindringliche Bitte:

Kauft Rote Kreuz-Marken!
Tragt dadurch

Wunden des Krieges!
Merſeburg, Februar 1915.

bei zur Linderung und Heilung der

Der Mobilmachungsansſchuſßß vom Boten Kreuz.
Freiherr von Wilmowski,

Königl. Ländrat.

Der Ortsausſchuß für Stadt u. Kreis Merſeburg.
Thiele, Staötrat, Dr. Rat emacher,

x 8 a WVorſitzender. 9 tsanwalt und Notar.
u Ver iehg- Seit ertriebs-Stelle.5 151

eeeererrereeeeereeeerere c 5 Se
2 e t W W S V S

Liederabend
Sonnabend, den 17. April, abends 8 Uhr

in der ſtädtiſchen Turnhalle in der Wilhelmſtraße

von

Fräulein Emmy Hertel
unter Mitwirkung von

Frau Dr. Schmidt-Schumann (Klavier),

Herrn Prof. Seele (Bariton), dHerrn Konzertmeiſter Hans Schmldt aus Halle (Violine),
Herrn Cellopirtnuos Otto Schwendler aus Halle.

Der Reinertrag iſt für das VRote Kreuz und die
Kriegsnotſpende beſtimmt.

reiſe der Plätze: Numerierte Plätze zu 1,25 M. u. 75 Pfg. E
Unnumerierte Plätze zu 50 Pfg. 9

orverkauf bei Herrn Kaufmann Frahnert, Kl. Ritterſtraße.

552

Statt Karten,

Toni Schoellner
Curt Pietzner

Verlobte
Moerseburg.

Kirchlicher Verch

des Reumarkts.
Mittwoch, den 14. April 1915,

abends 8 Uhr
im „Strandſchlößchen“.

J. Geſchäftliche Mitteilungen.
II. „Religiöſe Seiten aus denn

Leben Bismarcks“ (Herr Kantor
Sachſe).

Gäſte willkommen.

Moetz

höhere Privatknabenschele
Halle a. S., Friedrichsr. 24. Tel. 2686.

Kleino Klassen von Sexta einschl. Unnterseckuda. Vorbreitung zum Binj.-Freiw.-
Examen, Arbeitsstunden unter Aufeicht. Prospekt.

Muüssigsto
Preise.

Auſmerksame
Bedienung 00000000000

o oe
c u Karl Sänzer

Adolf Schäfers Nacht.
Spezialgeschäft

für

Leinen- und Baumwollwaren,

Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsehe,

Bettfedern und Betten

Fernspr. 259. c

nene00000009

Merseburg Entenplan 7

Solide GrosseQualitüten, Auswahl.
ſind immer noch die beſten,
leicht laufend und von unbe-
grenzter Dauer. Zu haben bei

GuſtavSchwendler

v

Der Vorſtand.
e

e

Feldpoſt-
Abonnements
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zum Preiſe von

50 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

die Expedition.

Schuhwaren aller Art

verkauft und repariert
O. Vranz, Lützen.

K opfſalat,
Radieschen

e nſw. aus eigener Anzucht S
Nibert Trebſt,

Entenplan 3.

Möbl. Zimmer
von jungem Mann ſofort

geſucht.

c r

Futterriibensamenmn,
alle gangbaren Sorten

Zuckerhirse
besten Ersatz für Pferdezahnmais

Westerwoldisches schneliwachsendes

Einjähriges Raygras.
Jm Gemenge mit Gelb u. Jncarnatklee schnell verbrauchfertiges

Grünfutter liefernd.

Rotklee, Luzerne,
sowle alle anderen Klee- und Grasarten, alle gangbaren Gemüse-
sammen laut Preisliste, die frei auf Anfrage zugesandt Wird

empfiehlt

Friedrich A. Herzog
Ssameneulturen. Weilssenfels a/S.

am Vriedrichsplatz Telephon 313.

t S 2 e d

Rotes Kreuz.
Gabenliſte Nr. 37.

Spenden gingen ein von:
Ernſt Wiegand 109 M., Paul Eichhorn 10 M., Frl.Schulkinder in Blöſien 8,20 M, Lehrer Karl Schaaf in Blöſien 6 M., Frl. Anna

Henſch in Wüſteneutzſch 5 M., Konfirmanden in Spergau 10,53 M., Geheimrat
Reinefarth 20 M., Geheinmrat Schede 100 M., Ungenannt 5 M. und 3 M,Landesrat Mölle 590 M., K. Kietz in Horburg 20 M Geh. Reg.- und Forſtrat
Fromm 25 M., Verwaltungsgerichtsdirektor Klingholz 50 M., Konfirmanden in
Menſchau 8,50 M Nataſter-Aſſiſtent Morche 10 M., den Beamten der Städte-
Feuer-Sozietät 12 Do i
Sozietät 80 M., Städt. Tierarzt Stephan 20 Mark.

Füi Liebesgaben ſagt herzlichen Dank.
Merſebnrg, den 12.

37 J 2 24 27rbilmachungsausſchuß vonc

e

See m e e

Schraube 10 M.,

April 1915.
Noten Kreuz.

Verantworklich für die Redaktiqu: L. T r 5 2Baltz, für die Anzeigen: E.

n s Off. m. Preis u. K. J. g. d. Geu Merſeburg. Karlſtraße. ſchäftsſtelle d. Bl.
e S e IIallesche Str. 23, J

iſt eine herrſchaftl. Wohnnng, kom-
fortabel eingerichtet, per 1. April zu
vermieten. Näheres beim Verwalter
Karl Thöiele, kl. Ritterſtraße.

2 Familien Haus
nebſt Garten iſt ſofort zu verkaufen
oder zu verpachten in der Nähe
Schkopau. Off. u. M. S5 in der
Exped. dieſes Blattes.

Köchin
geſucht auf ſofort oder ſpäter wegen
Verheiratung der jetzigen.

Frau Oberregierungrats Heyer,
Halleſcheſtr. 37.

Eine goldene Damenuhr

mit Kette auf dem Wege von Ammen-
dorf nach Merſeburg verloren. Ges.
Belohnung abzugeben bei Frau
Medizinalrat Steinkopff, Merſeburg,
Neumarktstor 2.
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r w Die Wachſamkeit der „U“Boote.
olgende Brief des Kapitäns eines ſchwediſchenDer nasf ist in c lebenden alten Freund

er „V. Zig.“ veröffentlicht:wird den de vich ſicherlich intereſſieren, etwas über meiite
te Fahrt von Braſilien nach Europa zu hören. Deutſch-

letz d kann ſtolz ſein auf ſeine kühnen Unterſeebootsbewohner.
J Februar ngten wir mit dem Schiff vor dem engliſchen

z 'an, ohne etwas von dem Unterſeebootskrieg gegen Eng-
rankreich zu ahnen, da wir keine t Telegraphie
atten. Eine hohe weſtliche Dünung ſchob den Kaſten

ſaſt von ſelbſt in den Kanal hinein. Da wir ſchon ſeit mehreren
agen keine aſtronomiſchen Beobachtungen gehabt hatten, ſehn-ken wir mit Spannung den nen herte weil wir uns

vor dem Finger des Kanals ſchätzten. Der Tag begann zu
rauen. Anſtatt der lieben Sonne tauchte im Oſten von uns dem

Anſcheine nach ein mächtiger Walfiſch mit ſeinem dicken Böskopf
aus der Meerestiefe empor. „Eine Harpune hat der Kerl im
Rücken“, rief mir der zweite ger nach, als ich ins Navi-
ationszimmer eilte. „Ein Seeteufel mit einem Knaſt auf demPutel iſt es“, ſcherzte ich, als ich wieder die Kommandobrücke

detrat. Dabei dachte ich noch gar nicht an ein Unterſeeboot, hatte
ich doch ein ſolches noch nie en. Bald ging an der vermeint-
lichen Harpune die deutſche Kriegsflagge e Ganz von ſelbſt
emmten wir die Fahrt und e unſere Flagge und das
nterſcheidungsſignal. Auf welteres Verlangen des UBootes

gaben wir durch Signalflaggen unſern Abgangs- und Beſtim
nungshafen, ſowie den Jnhalt der Ladung an. Von dem Hei-
matshafen des Dampfers überzeugte ſich der Kommandant des
Unterſeebootes ſelbſt durch Anfahren unſeres Schiffes, da er in
roßen goldenen Buchſtaben am Heck zu leſen iſt. Da nun unſereKorn beſtehend aus Kaffee, für ein neutrales Land beſtimmt

war, ging vom Tauchboot das Signal hoch: Sie können ihre
Reiſe fortſetzen.“ Das war ziemlich in der Mitte des Kanals
ſüdöſtlich von Kap Lizard.

Ein zweites deutſches Unterſeeboot trafen wir zwiſchen Ply-
mouth und der Jnſel Wight, dem ich auf Verlangen die Schiffs-
papiere an Bord brachte. Nach Durchſicht derſelben erklärte mir
der Kommandant in meiner Landesſprache: „Jhnen wollen wir
den Kaffee nicht verſalzen. Fahren ſie mit Gott. ch wünſche
e eine glückliche Reiſe.“ Ein Glas Wein beſiegelte den
Abſchied. Während wir mit Volldampf weiterfuhren, tauchten
die kühnen deutſchen Blaujacken wieder in die Tiefe.

Zwiſchen Grigſton und Dover tauchte zum dritten Male auf
dieſer kurzen Strecke ein deutſches Unterſeeboot auf, deſſen Kom-
mandant ließ uns ebenfalls die liebenswürdigſte Behandlung
e werden, und wir konnten binnen kurzem unſere Reiſe
ortſetzen.We Dover, im Bereich der Feſtungsgeſchütze, wurden wir

endlich von einem engliſchen Torpedojäger angehalten und einer
ſcharfen Unterſuchung der Ladung und Schiffspapiere unterwor-fen. Das Auftreten des engüſchen Offiziers muß ich geradezu

als ſchroff und mißachtend bezeichnen. Jch freue mich heute noch,
daß ich vorſichtig genug geweſen war, wenigſtens meine Mann
ſchaft rechtzeitig zu waärnen, den Engländern nichts von deut-en Unterfeebvoten zu verraten. Als ſich. endlich der britiſche
Offizier e Frage erlauhte, ob wir etwas von den deutſchen See
hunden bemerkt hätten wie er ſich ſpöttiſch ausdrückte), war ich
nicht faul, und gab ihm die Antwort, „daß ich nicht dazu berufen
ei, Landesverrat an meinen Freunden zu begehen“, worauf der
Frechdachs mir ſagte, ſeine Regierung ſei bereit, mir 50. Pfundfür jede Mitteilung über Aufenthalt und Bewegung feindlicher
Kriegsſchiffe in engliſchen Gewäſſern zu zahlen. Entrüſtet wies
ich den Lockſpeiſeverkünder zurück. Mit der Hand nach der Tür
zeigend, ſchleuderte v ihm die Worte ins Geſicht: „Schämen Sie
ſich Jhres Standes als Offizier. Einem alten Schweden, der ich
bin, eine ſolche Tat zuzumüten!“ Mit dieſem Beſcheid war er
abgeblitzt. Auch bei meinen Offizieren und Mannſchaften hatk-
ten ſich die Briten trotz allerlei Verſprechungen vergebens be-
müht, irgend etwas auszukundſchaften. Die deutſchen Offiziere
haben dagegen an uns keine Frage oder Bemerkung über den
Feind gemacht. Das nenne ich gentlemanlike.

Jn der Nordſee wurden wir nochmals von einem deutſchen
UBoot angehalten, das nach Abfertigung mit Volldampf über
Waſſer in der Richtung nach der engliſchen Küſte weiterfuhr.

Widerſpruch der Kartoffelintereſſenten.
Gegen die mehrfach erwähnten Kartoffelaufkäufe durch die

Landräte hat der Verband deutſcher Kartoffelintereſſenten Stel-
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lung genommen. Unter Vorſitz des Herrn Georg Frühling
h fand kürzlich in Berlin eine aus allen Teilen des
Reiches zahlreich beſuchte außerordentliche Mitgliederverſamm-
lung ſtatt. Vertreter der Handelskammer und der ülteſten der
Berliner Kaufmannſchaft waren anweſend. Es wurde eine Ent-
ſchließung gefaßt, der wir die folgenden Punkte entnehmen:

„Die Verſammlung nimmt mit Bedauern Kenntnis von den
Maßnahmen des Miniſters über den Kartoffeleinkauf durch die
Landräte. Die Preiſe ſind für die Zukunft viel zu e ange
ſetzt; es wird bald eine Knappheit eintreten. Die Händler
werden nicht mehr mit Speiſe- und Saatkartoffeln handeln,
denn die Landwirte dürften ſich wohl kaum dazu verſtehen, jetzt
an ſie zu den feſtgeſetzten zu verkaufen, wenn ſie
vom 20. April 1915 ab einen bedeutend höheren Preis erzielen.
Nachdem aber die Verfügung erlaſſen war, durften vie Land
räte bei ihren Einkäufen zu Kommiſſionären nur ſachverſtän-
dige und zuverläſſige Händler beſtellen. Es ſind zu Kommiſſio-
nären aber auch Beamte, Genoſſenſchaften und andere Perſonen
beſtellt worden, die niemals mit Kartoffeln gehandelt haben.
Die üblen Folgen werden nicht ausbleiben, da das Kartoffelge
ſchäft ein ſo eigenartiges iſt, daß es nur von ſachverſtändigen
Perſonen ausgeführt werden kann. Ferner haben einige Land-
räte mißverſtändlicherweiſe ein Ausfuhrverbot von Kartoffeln
in ihren Kreiſen erlaſſen. Sofortige Abhilfe iſt dringend er-
forderlich Die Verſammlung erklärt weiter, daß die Bundes-
ratsverordnung vom 31. März 1915 über die Abänderung der
Höchſtpreiſe viel 8 ſpät erſchienen iſt. Dieſe Verordnung, die
feſtſetzt, daß als Saatkartoffeln nur Kartoffeln gelten, die aus
Saatgutwirtſchaften ſtammen, hätte bei re gegen
die bisherige Umgehung des Geſetzes dadurch, daß ſtatt Speiſe-
kartoffeln dem Namen nach Saatkartoffeln gehandelt wurden,
verhindert. Jetzt dagegen, nachdem die r des Herrn
Miniſters wegen Kartoffeleinkaufs an die Herren Landräte er
angen iſt, legt ſie den Handel mit Saatkartoffeln vollſtändig
ahm. Schließlich wird der Kartoffelmarkt durch die Enteig-

nungen der Trockenkartoffel-Verwertungsgeſellſchaft beunruhigt,
zumal auch Frühkartoffeln und reht gute Speiſekartoffeln von
ihr beſchlagnahmt werden. Wenn dieſe auch ſpäter wieder frei
gegeben wurden, ſo wird der Kartoffelhandel hierdurch unterbun-
den. Eine Anweiſung an die Teka, nur zu beſchlag
nahmen, die zu Fabrikzwecken geeignet ſind, erſcheint wünſchens-
wert.“

Jn der Verſammlung wurde noch bemerkt, daß der Vertei
lungsplan der r an die Gemeinden für die aufgekauf-
ten Kartoffeln noch nicht bekannt iſt. Auch der Städtetag hat
hiervon noch keine Kenntnis.

Aus Stadt und Amgebung
Für die Frühiahrsbeſtellung.

Durch die wirtſchaftliche Verwendung des verfügbaren
Getreides iſt es gelungen, die Brotverſorgung bis zum An-
fall der nächſten Ernte in vollkommen zu
Weiſe zu regeln. Dasſelbe wird bezüglich der Kartoffeln
der Fall ſein, wenn wir mit ihnen ebenſo haushalten, wie
mit dem Brotkorn. Der Pariſer „Matin“ hat kürzlich
triumphierend die Nachricht verbreitet, die ganze Kartoffel-
ernte in Oſt und Süddeutſchland ſei erfroren. Gerade das
Gegenteil iſt der Fall. Bekannt iſt aber, daß die Kartoffel-
ernte infolge der zu Ende des vorigen Sommers herrſchen-
den Dürre beträchtlich hinter den urſprünglichen Erwar-
tungen zurückgeblieben iſt; was an Kartoffeln geerntet
wurde und was davon heute noch geblieben iſt, reicht aber
für die Saat und die Ernährung aus, wenn jeder einzelne
die äußerſte Sparſamkeit walten läßt.

Sparen können wir in erſter Linie bei der Saat. Mit
dem Ausleſen der Saat ſind jetzt alle Betriebe beſchäftigt.
Sonſt gilt als Grundfatz, daß gut entwickelte mittelgroße
Knollen (Hühnerei-Größe) zur Saat verwendet werden.
Jn allen knappen Zeiten hat man aber auch die kleinen
Knollen, bis zur Taubenei-Größe, ſofern ſie nur geſund
und völlig ausgereift waren, mit beſtem Erfolg zur Saat
verwendet. Und hiernach muß in dieſem Frühjahr ver-
fahren werden. Die kranken und angefaulten Knollen, aber
auch nur dieſe, gehen in die Brennerei oder mit den ganz
kleinen haſelnußgroßen zuſammen in den Futtertrog. Daß
man auch mit zerſchnittenen. Knollen gute Ernten erzielen

Im Gleltenbrand,
Original-Kriegsroman aus ernſter Zrit

von Rudolf Zollinger.
465] (Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)

Ganz verwunden freilich hatte er die mit jener Angelegen-
heit verknüpften Aufregungen und Kümmerniſſe auch heute
noch nicht, obwohl bereits mehr als ein Jahr ſeitdem verſtrichen
war, und ſeinem alten Freunde, dem Juſtizrat in Königs-
derg, grollte er noch immer von ganzer Seele. Nicht ſo
ſehr wegen der damaligen Ablehnung des Prozeßmandats,
als wegen einer Aeußerung, die der Juſtizrat bei einer
ſpäteren Unterhaltung über dieſen Gegenſtand getan hatte.

Triumphierend hatte ihm der Rittmeiſter den Brief
des Herrn Kornberg gezeigt und hatte etwas ironiſch ſein
Bedauern darüber ausgedrückt, daß der andere ſich die
fetten Anwaltsgebühren aus dieſen Prozeß habe ent-
gehen laſſen. Da hatte ihm der Juſtizrat mit echt oſt
preußiſcher Offenheit und Derbheit erwidert:

„„Jch danke im Gegenteil dem Himmel, daß ich
meine Hände nicht in dieſer Sache gehabt habe. Denn
afür, daß es bei der plötzlichen Abſindung dieſer angeb
lichen Quittungen irgendwie nicht mit rechten Dingen zu-
gegangen iſt, ſetze ich meinen Kopf zum Pfande!“

Mit dunkelrotem Geſicht war der Rittmeiſter aufge-
fahren und hatte eine nähere Erklärung dieſer unver-
andlichen Anſpielung verlangt, ohne doch den Juſtizrat
amit aus ſeiner Ruhe zu bringen.

t „Jch will damit natürlich keine Verdächtigung gegen
a ausgeſprochen haben. Denn über deine Rechtſchaffen-
eit gibt es bei denen, die dich kennen, wohl nur eine
zige Meinung. Aber ſo viel iſt ſicher: Wenn dieſer Korn-
verg wirklich irgendwelche Quittungen oder Dokumente ge
inden hätte, durch die die Haltloſigkeit ſeiner Anſprüche
en worden wäre, ſo hätte er ohne jeden Zweifel
hts Eiligeres zu tun gehabt, als dieſe Beweisſtücke ſtill-
Oweigend zu vernichten. Zu den Ehrenmännern, denen
beutel,
Recht und Gerechtigkeit höher. ſtehen als der eigene Geld

zählt er wahrhaftig nicht. Er muß aſſ irgend-

welche andere Gründe für ſeine Generofität gehabt haben.“
„Und was für Gründe, zum Henker, ſollten das ge-

weſen ſein
„Das weiß ich nicht,“ meinte der Juſtizrat achfel-

zuckend, „und ich habe nicht einmal eine dunkle Vermu-
tung. Aber ich meine, eines Tages wird die Löſung des
Rätſels ſchon offenbar werden, und ich will nur wün-
ſchen, daß dabei nicht eine neue Ueberraſchung zutage
kommt, die für dich unangenehmer iſt, als es der end-
gültige Verluſt dieſes Prozeſſes geweſen wäre.“

Es hatte dann noch ein Wort das andere gegeben,
und die beiden waren in hellem Zorn auseinander-
s
hatten dem Rittmeiſter erſichtlich keine Ruhe gelaſſen. Und
eines Tages hatte er ſich entſchloſſen, Ligyn früheren
Prozeßgegner in eigener Perſon auf die Bude zu rücken,
um ſich von ihm beſtätigen zu laſſen, daß es mit den
aufgefundenen Quittungen feine volle Richtigkeit habe.

Herr Kornberg hatte ſich begreiflicherweiſe ſehr er
ſtaunt gezeigt, war aber in ſeinen Erklärungen und Ver-
v doch merkwürdig zurückhaltend geweſen. Als
er Rittmeiſter ihn zuletzt geradeheraus um die Vorlage

der fraglichen Papiere erſuchte, hatte er erwidert, daß er
ſie als bedeutungslos vernichtet habe, nachdem die Sache
durch ſeine vor Gericht abgegebene Erklärung ein für
allemal aus der Welt geſchafft ſei.

Mit finſterer Miene war Herr von Raven von jener
Unterredung zurückgekehrt, und ſeitdem vermied er es ge-
fliſſentlich, von der Sache zu ſprechen. Es war da etwas,
das ihn quälte und beunruhigte und ihn mit einem ge-
wiſſen Mißtrauen erfüllte. Nicht gegen eine beſtimmte
Perſönlichkeit, ſondern gegen das Schickſal, das ſich ihm
ſcheinbar ſo gnädig erwieſen hatte, und von dem er doch
zu fürchten ſchien, daß es ſeine Hand eines Tages nur
um ſo ſchwerer auf ihn legen würde.

Doch die hypochondriſche Sorge ſchien eine grundloſe
geweſen zu ſein. Kein neues Mißgeſchick war in dieſen
letzten Monaten über Mallente und die Familie des Guts
herrn hereingebrochen, und es hatte vielmehr ganz ſo
ausgeſehen, als ſolle ſich der Lebensabend des alten Herrn

zufriedenſtellender

Die ſonderbaren Zweifel des Juſtizrats aber

er Die

kann, iſt altbekannt. Das Zerſchneiden iſt namentlich dort
am Platze, wo nur große Knollen geerntet wurden. Die
Kartoffel iſt ein zuſammengedrängter unterirdiſcher
Stammteil. Am unteren, dem ſogenannten Nabelende,
findet ſich die Nabelnarbe, d. h. die Stelle, an der die Knolle
an den unterirdiſchen Kriechtrieb, den Stolo, angewachſen
war. Am anderen Ende, Spitze der Krone, ſitzen in großer
Zahl die triebkräſtigſten Augen der Knolle. Wenn man
alſo beide Schnitt-Teile zur Saat verwenden will, ſchneidet
man vom Kronenende nach dem Nabelende zu. Will man
nur die eine Hälſte zur Saat verwenden, ſchneidet man da-
zu das Kronenende ab und verwendet das Nabelende zu
wirtſchaftlichen Zwecken. Will man noch mehr teilen, was
bei großen Knollen möglich iſt, ſo muß man darauf achten,
daß an jedem Teilſtück mindeſtens ein Auge ſich befindet.
Möglichſt frühzeitiges Schneiden vor dem Auslegen iſt
zweckmäßig. Auf allen leichten, trockenen und warmen
Böden iſt das Schneiden unbedenklich, nur auf ſchweren
und feuchten Böden beſteht die Gefahr, daß einzelne
Schnittſtücke in Fäulnis übergehen und nicht keimen.

Es iſt gewiß erwünſcht, daß alles brachliegende Lauö
genützt und daß dabei der Kartoffelanbau in erſter Linie
berückſichtigt wird, aber man ſollte die heute ſo koſtbare
Saat doch nur dort verwenden, wo die Beſchaffenheit des
Bodens einen befriedigenden Ertrag erwarten läßt oder
wo man durch entſprechende Düngung den Boden zum Er-
trag bringen kann. Das Auslegen von Kartoffeln auf
gänzlich unfruchtbaren, ungedüngten und verqueckten Bö-
den muß aber unter den heutigen Zeitverhältniſſen als
Verſchwendung ſchlimmſter Art gekennzeichnet werden und
ſollte unterbleiben.

Saatkartoffeln können ferner noch geſpart werden in
den Brennereiwirtſchaften. Schon in der jetzt zu Ende
gehenden Arbeitsperiode ſind Zuckerüben, auch die für
Futterzwecke gezüchteten, teils rein, teils gemiſcht mit Kar-
toffeln auf Spiritus verarbeitet worden. Da an Samen
dieſer Rüben kein Mangel iſt, liegt es nahe, daß die
Brenunereiwirtſchaften, die über geeignete Böden mit ent-
ſprechender Vorbereitung verfügen, Zuckerrüben oder
zuckerhaltige Runkelrübenſorten anbauen und ſo ebenfalls
eine weſentliche Erſparnis an Saagtkartoffeln für die
menſchliche Ernährung bewirken.

Man kann annehmen, daß in dieſem Jahr im Deut-
ſchen Reich rund 3500 000 Hektar mit Kartoffeln bepflanzt
werden. 1,5—2,5 Tonnen werden für den Hektar zur Saat
verwendet, eine Erſparnis an Saat von Tonne für den
Hektar ergibt für das Reich 1750 000 Tonnen. Welch unge-
heure Bedeutung eine ſolche Erſparnis für die Volksernäh-
rung in den letzten Monaten vor der Ernte haben muß,
leuchtet ohne weiteres ein. Die Loſung muß alſo lauten:
möglichſte Sparſamkeit bei der Ausſaat der Kartoffeln, es

darf unter keinen Umſtänden mehr ausgeſät werden, als
zur Erzielung einer befriedigenden Ernte unbedingt er-
forderlich iſt.“

Schließlich weiſt der Miniſter für Landwirtſchaft darauf
hin, wie wichtig es iſt, bei der fehlenden Futtereinfuhr für
hinreichenden Anbau von Futter in der eigenen Wirk-
ſchaft zu ſorgen. Was für menſchliche Nahrung brauchbar iſt,
ſollte in der jetzigen Zeit möglichſt nicht als Viehfutter ver-
wendet werden. Für die Frühjahrsbeſtellung kommen in
Betracht: Die Ausſaat einer hinreichenden Menge von
Runkelrüben und Kohkrüben, von Gemenge in entſprechen-
den Zeitabſchnitten zur Grünfütterung. Dann aber
namentlich die Ausſat von Stoppelrüben, auch Brach-,
Steck- oder Waſſerrüben genannt. Die Stoppelrübe hat
den Vorzug, daß man ſehr wenig Samen braucht, nämlich
bei Drillſgat (30--35 Zentimeter Reihenweite) 1-1,5 Kilo-
gramm, bei Breitſaat 2-3 Kilogramm auf den Hektar, daß
ſie auch auf Sandböden, namentlich in feuchterenLagen und
ſogar auf Neuland, gedeiht, daß ſie die kurze Wachstums-
dauer von 8--10 Wochen hat und daß ſie 5--6 Grad Froſt
vertragen kann. Die Brachrübe wird am beſten mit dem
Kraut vom Feld gefüttert, zur Aufbewahrung eignet ſie
ſich nicht. Die Erträge ſchwanken je nach der Düngerkraft
des Bodens zwiſchen 200 und 500 Zentner auf den Hektar.
Bei ſorgſamer Drillkultur ſind ſie natürlich beträchtlich
höher. Um ein übermäßiges Steigen des Samenpreiſes zu
vermeiden, hat der Miniſter für Landwirtſchaft die Sagkt-

heiterer geſtalten, als es ſein Mittag und ſein Nachmittag
geweſen waren. Die Verlobung ſeiner Tochter Hertha mit
dem Dragoner-Oberleutnant Eberhard von Ragolla, dem
Sohne eines früh verſtorbenen Vetters und Jugendfreundes,
war für den Rittmeiſter die Erfüllung eines rechten Herzens-
wunſches geweſen, und er hatte durchaus nicht begriffen,
weshalb die jungen Liebesleute es mit ihrer endgültigen
Vereinigung von vornherein ſo wenig eilig gehabt hatten.
Mit aller Beſtimmtheit hatte Hertha erklärt ſie wolle
ealerz nach Ablauf eines Jahres heiraten, und der Ober-
eutnant hatte dagegen merkwürdigerweiſe nicht den ge

ringſten Einſpruch erhoben.
„Eine merkwürdige Jugend die von heutzutage,“

hatte der alte Herr gebrummt. „Früher pflegten die Leut-
nants etwas heißeres Blut zu haben und ſich auf langesWarten nur dann Lingelaſſen, wenn es durch irgendeine

eiſerne Notwendigkeit geboten war.“
Hier aber konnte von ſolcher Notwendigkeit nach ſeinem

Dafürhalten nicht entfernt die Rede ſein. Denn die Geld
frage bildete u W kein Hindernis. Er ſelber
zwar hatte dem z bei der Bewerbung rund heraus
erklären müſſen, daß er ſeiner Tochter außer einer an-
ſtändigen Ausſtattung nichts mitgeben könne aber er hatte
auch rn t, auf es keine leere Redensart war, als Eber-
hard ihm darauf erwiderte, daß ihm das von Anfang an
bekannt geweſen ſei, und daß ſein ererbtes Vermögen für
die Erhaltung einer Familie ja auch vollſtändig ausreichte.
Damit es ohne jeden Zweifel ſeine Richtigkeit. Der
Rittmeiſter wußte, daß ſein verſtorbener Vetter ein ganz
e Sümmchen hinterlaſſen hatte, und bei der be
annt ſoliden Lebensweiſe des Oberleutnants von Ragolla

konnte es ſie bis zum eutigen 3 kaum verringert
ergroße Geduld, die die Verlobten bei der

eſtſetzung ihres Ho stetage an den Tag legten, wollte
ihm deshalb ganz und garn
ſich ſchließlich damit ebenſo abgefunden wie mit Herthas
er Wunſche, die letzten Monate ihrer goldenen

ädchenzeit zu einer weiteren Ausbildung ihrer unleugbar
vorhandenen maleriſchen Talente zu benutzen.

(Jortſetzung auf nächſter Seite
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Jelle
W. 11, Deſſauer Straße 14, veranlaßt,
amenmenge zu ſichern, und empfiehlt, ſich beim

bezug an dieſe zu wenden.

Polizeiſtunde auch für geſchloſſene Geſellſchaften giltigZu n hat kürzlich v derr Stellung
envmmen und bekannt gegeben, daß eine geſchloſſene Ge

en chaft nicht unter die Polizeiſtunde fällt, wenn ie Mili
tärbehörde nicht in ihren Verfügungen die Polizeiſtunde
betreffend die geſchloſſenen Geſellſchaften beſonders erwähnt.
Eine andere Jreßf iſt nun, ob in den einzelnen Fällen eine
geſchloſſene Geſellſchaft vorliegt. Nur das Zuſammenſein
einiger Gäſte über die Polizeiſtunde hinaus gibt ihnen
noch kein Recht, ſich r zu nennen, auch
wenn der Wirt die Tür verſchlöſſen r T u

Reue Wege für die Verſorgung unſerer Truppen mit Lie
besgaben hat ZigarrenVerſandgeſchäft in W. ein-
geſchlagen. Es hat durch Anzeigen in den Tages Zeitungen von
W. bekannt gegeben, daß ſie mehrere Tage lang an ihren ſämt-
lichen Geſchäften Sammelkäſten aushängen hat und bittet die
Bevölkerung, Adreſſen ihrer im Felde ſtehenden Angehörigen
einzuwerfen, worauf die Firma jedem nach Wunſch ein Paket
Zigarren oder Zigaretten ſendet. Es wäre zu begrüßen, wennauch andere Großfirmen dieſes lobenswerte Beiſpiel nachahmen
würden.

Ferienkinder im Kriegsjahr 1915. Man ſchreibt uns: Seit
Monaten wütet der Völkerkrieg, deſſen Ende noch nicht abzuſe-
hen iſt. Unſere e Männerkräfte werden dahin gerafft. Uns,
den Daheimgebliebenen, erwächſt nun die ernſte Pflicht, für un
ere Jugend jetzt mehr als je zu ſorgen, damit ein tüchtiges undet eſchlecht heranwächſt. Jn dieſer Zeit hat manches Kind

beſonders ſchwer leiden müſſen und nicht einmal die nötigſte
Pflege gehabt, deshalb müſſen wir verſuchen, gerade im Kriegs-
jahr 1915 möglichſt viele Kinder aufs Land zu bringen, damite in geſunder Luft und guter Pflege friſch und widerſtandsſä

hig werden. S kindliche Leben iſt ein wertvolles Gut für
ünſer Land, jedes Kind, das verkümmert, iſt eine unerfetzliche
Einbuße an Volkskraft. An alle Familien, die auf dem Lande,
oder in der Nähe von waldigen Gegenden leben, richten wir
daher die dringende und herzliche Bitte und möchten dieſer Bitte
eine große Stoßkraft wünſchen: Nehmt in Euer Haus ein Groß-
ſtadtkind auf und laßt das kümmerliche und der Sonne ent-
wöhnte kleine Menſchenkind bei Euch aufblühen. Lehrt ſie die
Blumen, den Wald und die Wieſen kennen und lieben, ihr
Wafft hierdurch in dieſen Kindern vielleicht Kräfte und Werte,
ie weit über die kurze Ferienzeit hinaus Segen zu ſtiften

vermögen. Wenn die Augen glänzen und die Backen ſich run-
den, werdet Jhr Euch überreich belohnt fühlen und die kleinenJ und Sorgen, die Jhr gebracht habt, werden Euch klein er-
ſcheinen. Meldungen zur Aufnahme unſerer erholungsbedürf-
tigen Kinder ſind zu richten an die Deutſche Zentrale für Jugend-
fürſorge „Ferienkinder“, Berlin N 24, Monbijouplatz 3, 2.

Hafermangel und Tränken der Zugtiere. Der Leipziger
Tierſchütz- Verein ſchreibt uns: „Jnfolge des Hafermangels wer-
den die Pferde teilweiſe mit zuckerhaltigen Erſatzmitteln (Rüben-
ſchnitzel uſw.) ernährt. Es muß nun auf Anregung von Sach-
verſtändigen ganz beſonders darauf hingewieſen werden, daß
zuckerreiche Nahrung bei den Tieren ein abnorm geſteigertesBedürfnis nach daſe hervorruft. Wird das Durſtgefühl nicht
hinreichend geſtilt o wirkt dies ſchädlich und die an und für

ſich durch den Wechſel in der Nahrung ſchon herabgeſetzte Lei-
ſtungsfähigkeit der Tiere wird noch mehr vermindert. Es wird
deshalb empfohlen, nicht nur im Jntereſſe der Tiere ſelbſt, ſon-
dern auch im Jntereſſe der Tierhalter und der geſamten Volks-
wirtſchaft, gerade jetzt eine recht häufige und reichliche Trän-
lung der Pferde anzuordnen und Sorge zu tragen, daß die Kut-
ſcher ſtets Tränkeimer mit ſich führen.“

Belgiſche Aktien als Zahlungsmittel! Jn neuerer Zeit
erſchienen häufig Zeitungsinſerate, in denen Perſonen anzeigten,
daß ſie Geſchäfte, Fabriken uſw. zu kaufen ſuchen, „wenn eine
i durch Aktien erfolgen könne“. Von der Annahme
ſolcher Aktien ſtatt barer Zahlung kann nicht dringend genug
abgeraten werden. Der Wert dieſer Aktien iſt gewöhnlich gleich
Rull; jedenfalls kann ihr wahrer Wert nur ſelten feſtgeſtellt
werden. Es ſind meiſt Aktien ausländiſcher Firmen oder gar
ſolcher, die bereits gelöſcht ſind. Die Aktien dieſer Unternehmün-
jen kommen in der Regel dadurch zuſtande, daß irgendein zwei-ſethaſtes Unternehmen ein Grun a oder Unternehmen kauft

und durch gewiſſenloſe Perſonen ſehr hoch „gutachtlich“ bewerten
läßt. Uber dieſen Wert, der nur auf dem Papier ſteht, gibt diekaufende Firma Aktien aus. Den d erzielten Erlös legt ſie
aber nicht in das Unternehmen, ſondern in die eigene Taſche.
Die Aktien ſind alſo nur Papiere, aber keine Wertpapiere. Jn
jüngſter Zeit ſind nun auch Jocksdorfer Bergwerksaktien ſowie
Aktien der Rapodin-Werke und des Werkes „La Fume-Flanche“
als Zahlungsmittel auf den Markt gebracht worden. Die Jocks-
dorfer Bergwerksaktien ſtammen von Firmen, die gar nicht mehr

tſchaſtsGeſell Berlinder Deutſchen LandwirtſchaſtsGeſ halt e
am
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Im Vleltenbranch,
Original-Kriegsroman aus ernlter Teit

von Rudolf Zollinger.
(Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehallen.)

Er hatte ſie nicht gerne nach München gehen laſſen;
denn abgeſehen davon, daß er in Herthas plötzlich er
wachter Kunſtbegeiſterung nur eine törichte Mädchenlaune
ſah, war alles, was er bisher über das Leben und Trei-
ben des Münchener Künſtlervölkchens gehört hatte, danach
angetan, in ihm ſehr ernſte Bedenken zu erregen. Zuletzt
aber hatte er, wie geſagt, dann doch nachgegeben. Erſtens
hatte ihn der Briefwechſel mit dem Profeſſor Grünwald
einigermaßen beruhigt, und dann glaubte er ja auch ſeine
Tochter Hertha hinlänglich zu kennen, um von ihr keine
ähnlichen traurigen Ueberraſchungen zu befürchten, wie ſie
ihm vorher zwei ſeiner Kinder bereitet hatten.

„Sie hat nichts von dem Blute ihrer unſeligen Mutter,“
ſagte, er ſich oft, wenn er ſie anſah, in der Stille ſeines
Herzens. „Sie iſt eine echte Raven, und man darf ihr
getroſt vertrauen.“

Von eigentlich ausſchlaggebendem Einfluß auf ſeine
Entſchliesung aber war es natürlich geweſen, daß ſich
Eberhard mit dem Vorhaben ſeiner Verlobten völlig ein
verſtanden erklärt hatte. Wenn der Bräutigam nichts
gegen die Trennung einzuwenden hatte, durfte wohl auch
er ſeine Zuſtimmung geben! Um ſo eher, als er darum
ja nicht einſam und allein auf Mallente zurückbleiben
mußte. Wenige Wochen vor Herthas Abreiſe war ihre
jüngſte Schweſter Helga aus einem Schweizer Penſionat
in die oſtpreußiſche Heimat zurückgekehrt, und ſie hatte ſo
viel friſches, junges Leben in das alte Herrenhaus von
Mallente mitgebracht, daß es geweſen war, als ſeien die
längſt entſchwundenen Tage wieder lebendig geworden,
da die ſchlichten, prunkloſen Räume von dem fröhlichen
Lachen und Singen roſiger Mädchenlippen widerhallten.
Wenn es überhaupt ein menſchliches Weſen gab, das dem
knurrigen alten Herrn die Grillen verſcheuchen konnte, ſo
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war es ſicherlich dies ſtrahlende junge Geſchöpf mit dem

beſtehen. Die Aktien der ünderelle e bei Staatsanwaltſcha
n wen h eingeleitet. Intereſſe der Vetroffenen wie au

der Allgemeinheit wird

dieſer n

Unter
men in

Eine Ma

agen der ZentralſtelleLübec 1, mitzuteilen.
ung an junge Mädchen

ſtadt, um hier ihr Glück zu verſuchen,

viel leichter kommen da die auswärtigen in Not und Gefahr!
Auf dem Lande dagegen fehlt es an Kräften, um in Feld und
Garten die in dieſem re beſonders wichtige Arbeit zu ver-
richten. Man hält in den Verſammlungen ab, um
im Jntereſſe des Vaterlandes über die Verſorgung des Landes
mit Arbeitskräften zu beraten, und manches Stadtkind hat ſich
ſchon bereit gefunden, hinauszuziehen, aber niemals werden die
Bewohner der Städte in Feld und Garten n leiſten kön
nen, wie die auf dem Lande groß gewordenen Landkinder. Der
Verein „Wohlfahrt der weiblichen Jugend“, Berlin, Trieckſtraße
17, möchte daher alle jungen Mädchen ganz beſonders davor
herzlich warnen, in die Großſtadt zu ziehen und leichtſinnig ſich
Hoffnungen hinzugeben, die nicht erfüllt werden können.

Die Bekämpfung der Erdflöhe erfolgt am beſten mit einer
Streuung kieferner Sägeſpäne. Die öligen Beſtandteile dieſer
Späne können die Erdflöhe nicht gut vertragen. Noch beſſere
Wirkung hringt eine ſorgſältige Beimiſchung von Petroleum,
Karbolſäure oder Terpentin.
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Raßnitz (Kreis Merſeburg), 12. April. Die älteſte Perſön-
lichkeit unſeres Ortes, der frühere Mühlenbeſitzer Privatmann
Ferdinand Bunge, iſt im 90. Lebensjahre verſchieden.

Ammenvborf, 12. April. Bezirksſchornſteinfeger-
meiſter Eckardt hier iſt mit dem fünften de in
Halle betraut worden. Bis zur definitiven Neubeſetzung der
hieſigen Stelle leitet er dieſe vertretungsweiſe,

Aus Provinz und Reich
Halle, 12. April. Jn einer zwiſchen Angerweg und Mötz-

licher Straße belegenen, mit S gefüllten Tongrube e r-
trank ein 7 einhalbjähriger Knabe. Die Leiche konnte gebor-
gen werden. Der Knabe, der ſich Ton zu Spielzwecken holen
wollte, iſt vermutlich abgerutſcht und, da ſich niemand zur Ret-
tung in der Nähe befand, ertrunken.

Halle, 10. April. Trotz der ſchwierigen Zeitverhältniſſe
macht die Verlegung der Staatsbahnſtrecke zwiſchen den
Stativnen Froſe Nachterſtedt Gaterslebenrecht gute Fortſchritte. Die Koſten ſchätzt man auf 4 Mill.
Mark, die aber in keinem Verhältnis ſtehen zu dem Ertrag
des Millionenprojektes, nämlich Ausbeutung des unter der
jetzigen Bahnſpur liegenden Kohlenflözes. Man ſchätzt 40
bis 50 Millionen Hektoliter lagernde Kohle, die ſehr leicht
im Tageban abzubauen iſt und ſtellenweiſe 30 Meter und
mehr ſtark iſt, da nur wenige Meter Erdſchicht darüber
lagern. Die ſämtlichen Koſten der Verlegung uſw. trägt
die Braunkohlengrube Konkordia-Nachterſted. Im Gegen
ſatz zu der bisherigen Bahnführung iſt die neue Bahnſpur
faſt auf der ganzen Länge von 7 Km. in das Gelände 2 bis
3 Meter eingebettet. Treten nicht andere Hinderniſſe ein,
ſo wird man damit rechnen können, daß die neue Bahnlinie
binnen Jahresfriſt befahren werden kann.

Naumburg, 12. April. Jn nichtöffentlicher Sitzung ſtimmte
die Stadtverordnetenverſammlung einem Vertrage zu, nach

welchem der Kapellmeiſter Alfred Röth vom 1. April ab die
Leitung der ſtädtiſchen Muſi kkapelle übernimmt und
bei Erfüllung gewiſſer Bedingungen, welche eine Erhöhung der
künſtleriſchen Muſikleiſtungen bezwecken, einen jährlichen Zu-
ſchuß bis zu 6000 Mark aus ſtädtiſchen Mitteln erhält.

Eilenburg, 12. April. Das Gartenreſtaurant „Wilhelms-
höhe an der Bahnſtrecke Eilenburg-- Leipzig gelegen,
brannte nieder. Das Reſtaurationslokal ſowie der an-
grenzende Tanzſaal mit ſämtlichen Wohnräumen wurde ein
Raub der Flammen.

Bayreuth, 12. April. Der Magiſtrat beſchloß, eine neue
Straße, die Verbindung zwiſchen Bismarck- und Moltkeſtraße,
Hindenhurgſtraße zu nennen.

Bitterfeld, 12. April. Der Diplom-Jngenieur Borsbach ver-
unglückte im Betriebe der Chemiſchen Fabrik Griesheim-Elek-
tron-Werk 1, indem er mit der Hochſpannung der Starkſtromlei-
tung in Berührung kam. Der Tod trat ſofort ein.

Nordhauſen, 12. April. Die Einführung des 8-Uhr-
Ladenſchluſſes für unſere Zigarrengeſchäfte iſt nunmehr
amtlich erfolgt. Dieſe Verfügung beruht auf einer Abſtimmung
der beteiligten Handelsgeſchäfte, bei den zwei Drittel ſich für
dieſe Beſtimmung entſchieden haben.

Helga hatte ihren achtzehnten Geburtstag bereits ge-
feiert; aber ſie ſah eigentlich noch immer aus wie eine
Sechzehnjährige. Und wie eine Sechzehnjährige hatte ſie
ſich auch benommen, wenigſtens in den erſten Monaten
nach ihrer Rückkehr in das Vaterhaus.

Es gab keinen Sport, den Helga nicht mit wahrem
Feuereifer betrieb, keinen Streich, der ihr zu toll, keine
Unternehmung, die ihr zu gewagt geweſen wäre! Sie
war eine leidenſchaftliche Jägerin, und ſie ſchwamm wie ein
Fiſchotter. Am liebſten aber ſaß ſie im Sattel und jagte
zum Erſtaunen und Entſetzen der Feldarbeiter wie eine
Walküre über Stock und Stein.
Mallenter Stallungen war freilich keines, mit dem ſie
hätte beſonder Ehre einlegen können; denn der Ritt-
meiſter, ein ſo eifriger Reiter er auch ſelber dereinſt ge-
weſen war, konnte ſich nicht den Luxus erlauben, edle Gäule
zu halten. Aber der Oberleutnant Eberhard von Ragolla,
deſſen Garniſon kaum eine Wegſtunde von Mallente ent-
fernt war, zeigte ſich als zukünſftiger Schwager von ſeiner
liebens würdigſten Seite und hatte beinahe immer eines
ſeiner Pferde in Mallente in „Penſion“. Natürlich unter
der Vorausſetzung und Bedingung, daß es auch gehörig
bewegt werde! Und dieſe Bewegung pflegte ſeine Eouſine
Helga dann auf das gewiſſenhafteſte und gründlichſte zu
beſorgen. Gewöhnlich ritt ſie allein denn der Rittmeiſter,
dem die Gicht die Knie Hatte ſteif werden laſſen, konnte
längſt nicht mehr in den Sattel ſteigen. Aber ſo oft es
ihm der Dienſt geſtattete, kam der junge Dragoner herüber,
und dann gab es die luſtigſten gemeinſchaftlichen Ritte
querfeldein

Eberhard war ſeiner Veranlagung nach mehr ein
ernſter und ſtiller, als ein übermütig ausgelaſſener Menſch
aber in Helgas Geſellſchaft ſchien ſich ſein Weſen auf
eine merkwürdige Weiſe zu wandeln. Dann konnte er mit-
unter wie ein rechter Junge auf ihre Tollheiten eingehenund konnte ihr ihre Neckereien mit gleicher Münze en
zahlen, ohne viel danach zu fragen, ob ihr Verkehr nicht
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ringend gebeten, die auf dieſem Ge
ie chten Erfahrungen unter Beifügung der einſchlägigenhie en er Le zur Bekämpfung der Schwindelfir-

vom r vie der
Kri it ziehen viele junge Mädchen vom Lande in die Groß-a i Das iſt nicht richtig.Jn den Großſtädten, beſonders in Berlin, ſuchen ſchon viele ein-
heimiſche junge Mädchen vergeblich Arbeit und Verdienſt. Wie

ipzig, 12. April. Der Rat hat beſchloſſen, die
n ſt u er e wieſen t nach Hi

ormalſtenerſa n zw eichenerheben. Zu dem vaeeſhüſe daben die

ihre Zuſtimmung zu geben. Jm Elſtermühlgraben an
h urter Straße iſt die Leiche eines 40 Jahre alten
ängeſchwommen und geborgen worden. Zerrüttete
verhältniſſe ſollen der Grund zu dem zweifellos vor
Selbſt morde ſein. Um ihrem Leben ein Ende
ſprang eine Erzieherin in die Fue Sie konnte
an das Ufer getrieben wurde, ſelbſt wieder aus dem
herausſchleppen. Ein ſchwer nervenleidender 61
r hat ſich am 2. April aus ſeiner Wo

fernt und iſt nicht wieder dahin r Es iſt zu ver,
muten, daß S in geiſtiger Umnachtung ein Leid angetan hat. Des weiteren ſt ſeit dem 21. März die 53jähr

Näherin Emilie Richter ſpurlos verſchwunden. e
hatte ſich ſchon ſeit längerer Zeit über Lebensüberdruß geäußgt
und wird ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach in ihrer Schwermiitig,
keit ebenfalls ein Leid angetan haben.

Leipzig. 10. April. Ein von zahlreichen Polizeibehörden
geſuchter Einmieterbetrüger hat auch hier unter falſchem
Namen einen gleichen Schwindel verübt. Es iſt ein 54
Jahre alter Schmied aus Schwerin, ber wegen Rückfallg.
betrug ſchon mehrfach mit Zuchthaus vorbeſtraft iſt. Im

leißenflutkanal iſt am Donnerstag vormittag ein un
ekannter Mann leblos aus dem Waſſer gezogen

worden. Der Tote iſt etwa 55 Jahre alt, mittelgroß kräftig,
hat dunkelblondes Haar und Glatze, verſchnittenen Schnurr:
bart, hohe Stirn. Er gehört vermutlich dem Arbeiterſtande
an

„„Varmen, 12. April. Jn der e von Malineyg-
Söhne, die größte Firma des Wuppertales, wurden durch eine
Feuersbrunſt ſämtliche Lagerräume mit den Beſtänden ein
geäſchert. Der Schaden iſt groß.

Altenburg, 12. April. Herzog Ernſt von Sachſen-Alten
burg hat kürzlich die Reſidenz wieder verlaſſen, um
ſich auf den weſtlichen Kriegsſchauplatz zu begeben. Etwa 500
Kriegsgefangene, Franzoſen und Ruſſen, trafen heute
hier ein.

Am 11. April findet

erahre alter
nung ent

Magdeburg, 10. April.
Ulrichskirche die Einführung des Paſtors Storqh
in das Amt des erſten Geiſtlichen ſtatt. Paſtor Storch
amtiert ſeit dem Jahre 1888 in Magdeburg; er war 1875
Hilfsprediger an St. Andreas in Eisleben, 1876 bis 1899
Geiſtlicher und Adjunkt an der Landesſchule Pforta, 1899
bis 1885 Paſtor an St. Annen in Eisleben, 1885 bis 189
Diakonus in Calbe a. S.

Jm Eichwalde ſchoß der Land

in der

Frankfurt a. O., 12. April.
ſturmmann Fritſch den verheirateten Feldwebel Welſch aus Rache
n 3 einer erwarteten Anzeige nieder und tötete ſich dann
elbſt.

Plauen, 12. April. Nach einer an das Polizeiamt in Plauen
gelangten Meldung wurden in Degendorf bei Heiligenhafen in
Holſtein die Le ichen eines zwanzigjährigen Handlungsgehil-ſen und einer 23jährigen Näherin in der Oſtſee aufgefunden,

Beide ſtammten aus Plauen. Sie hatten ſich am 28. Februar
heimlich aus unbekanntem Anlaß aus Plauen entfernt und wur
den ſeitdem vermißt. Es handelt ſich zweifellos um Selbſt
mord, doch iſt deſſen Urſache völlig dunkel.

Rüſſen, 12. April. Durch ein Schadenfeuer wurden hier die
Scheune und ein Seitengebäude des Gemeindevorſtandes Geißſz
ler zerſtört. Es liegt Brandſtiftung vor. Noch am Tage des
Brandes wurde die erſt einen Tag bei Geißler im Dienſt ſte
hende Magd Stadtermann aus Kotzſchbar als Brandſtifterin
ermittelt.

Zwickan, 12. April. Die Stadtgemeinde Zwickau hat die
Genehmigung zur Errichtung einer Talſperre im Tale der
kleinen Bockau bei Eibenſtock nachgeſucht zum Zwecke ver Ver
ſorgung der Stadt mit Trink- und Nutzwaſſer.

Dresden, 12. April. Hier auf dem Gelände derHolzſchneide-Mühle Dürichen in der Hamburger Straße gegen
über dem Schuſterhauſe ein bedeutendes Schadenfeuer
aus, das alsbald das geſamte Gebäude ergriff. Die Feuerwehr
war mit ſämtlichen Löſchzügen, darunter zwei Dampfſpritzen, am
Platze, da große Gefahr für die umliegenden Gebäunde, namentlich
für das Petroleumlager von Everth beſtand. Bald nach acht
Uhr gelang es jedoch, das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken
und jede Gefahr für die Umgebung zu beſeitigen. Uber die Ent-
uzeurfache des Brandes konnte bisher nichts ermittelt
werden,

Dresden, 9. April. Bei Glatz wird in nächſter Zeit eine
Nieder laſſung der Franziskaner auf dem Svi
talberge erfolgen. Wie verlautet, iſt bereits die Genehmi
gung des Kultusminiſters eingetroffen.

Magdeburg, 12. April. Nach der Genehmigung zweier Aus
gabentitel des Haushaltsplanes des Wohlfahrtsamtes
gab Stadthaurat Paul bekannt, daß die Stadt im Begriffe ſteht,
100 000 Zentner Kartoffeln im Wege der Enteignung

Unter den Roſſen in den

zu erwerben. Dieſe Kartoffeln könnten noch mit 6.50 Mark per

Einmal ſagte ihm nach einem lachenden Wortge-
plänkel zwiſchen den beiden, ſobald Helga das Zimmer
verlaſſen hatte der Rittmeiſter zwiſchen Ernſt und Scherz:

„Junge, ich glaube, du biſt noch gar nicht zu der Er-
kenntnis durchgedrungen, daß das Mädel kein Backfiſch
mehr iſt, ſondern eine reichlich heiratsfähige junge Damel
Wenn es eine Hausfrau auf Mallente gäbe, ſo vermute
ich, daß ſie gegen die Art eures Verkehrs einige Einwen-
dungen erheben würde Aber ich verſtehe mich nun mal
nicht darauf, zweibeinige Geſchöpfe mit langen Haaren zu
hüten Und außerdem biſt du ja als Herthas Verlobter
zum Glück ungefährlichl Das iſt es, was mich haupk-
ſächlich über meine etwaigen Unterlaſſungsſünden be-
ruhigt!“

An jenem Abend war der Oberleutnant merkwürdig
wortkarg und ernſt geworden. Unter einem wenig glaub-
haften Vorwande war er viel früher aufgebrochen, als es
ſonſt ſeine Gewohnheit war; und er hatte den Mund
auch dann nicht zum Lächeln verzogen, als Helga ihm in
drolligem Schmollen wegen ſeiner Flucht beim Abſchied ihr
Händchen verweigerte und ihm mit dauernder Ungnade
drohte. Eine volle Woche war er ganz ferngeblieben; dannaber hatte er ſich wieder ingeſanben, und alles war

bald geweſen wie vorher.
b Herr von Raven den Verkehr zwiſchen den

beiden wirklich als ſo harmlos und unbedenklich anfah, wie
er ſich Eberhard gegenüber den Anſchein gab, mußte
indeſſen doch etwas zweifelhaft erſcheinen Die Dringlich
keit, mit der er Hertha eines Tages zu ſofortiger Rückkehr aus München aufforderte, mußte doch wohl Hleßlich

eine andere und triftigere Urſache haben als die, daß die
„Mamſell“ plötzlich krank geworden war, und daß das
Hausweſen deshalb dringend einer energiſcheren und um
ſichtigeren Leitung bedürfen ſollte, als man ſie von dem
„Windbeutel“ Helga erwarten dürfe

(Fortſetzung folgt.
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n herale wurden ein Raub der Flammen.

Unterſuchung ſcheint noch mehr belaſtendes Material er-

ner er Tagebeſte n nd in

ichöſelde, 10. April. Auf dem Gute Braunrodet ehe h entſtand ein Schadenfeuer, durch
fämtliche Ggbäudebis auf das Wohnhaus ver
tet wurden. Auch ſämtliche Vorräte, ſowie Ah e

a e
och rechtzeitig in Sicherheit gebracht werden.Gonte hn 10. April. Wie aus Dresden gemeldet wird,

t an der eiſebung der Prinzeſſin Thereſe von Sachſen

ltenburg, Herzogin zu Sachſen, in Vertretung des Königs
der Geſandte an den thüringiſchen Höfen v. Leipzig teil
genommen.

gerbſt, 10. April. Das Landſturmbataillon,
zas den Wachtdienſt am Gefangenenlager ausübt, hat die
bisherigen Maſſenquartiere in der Stadt verlaſſen und iſt
in die neuen Baracken jenſeits des Gefangenenlagers über-
eſtedelt. Der Stand der Obſtbäume in unſerer
egend iſt ein recht guter. Der Fruchtaugenanſatz iſt ſehr

ſtark und verſpricht eine reiche Blüte. Die Zahl der
Schlachtungen im hieſigen Schlachthaus betrug im
Monat März zuſammen 1622 Stück Vieh. Sie hat ſich

dem Monat Februgr ſür Schweine, Pferde,enüberWallen, Ziegen und Spanferkel auf der gleichen Höhe ge
halten, dagegen für Kühe mit 100 Stück um 17, für Kälber
mit 105 Stück um 36, für Schafe mit 133 Stck um 57 erhöht.
Es wurden 1168 Schweine geſchlachtet.

Zerbſt, 10. April. Sämtliche Kartoffelvorräte
m Kreiſe Zerbſt mit Ausnahme der für die Ernährung
der Bevölkerung ſowie die Erhaltung des Spann und
Zuchtviehes und als Saatgut im Kreiſe unbedingt erſorder-
lichen Kartoffeln ſind von der Herzoglichen Kreisdirektion
beſchlagnahmt worden.

ännaburg, 9. April. Jn Blumberg wurde der Guts
zuszügler Müller vom Blitz er ſchlagen.

Schandan, 10. April. Jn der Nacht zum Mittwoch iſt
an der Hirſchmühle bei einem Patrouillengang ein milt-
järiſcher Poſten vom Eiſenbabnviadukt abgeſtürzt. Bei
dem Sturze hat er ſich einen Schädelbruch, zugezogen und
das linke Schulterblatt zerſchlagen. Er mußte nach dem
Johanniterkrankenhauſe zu Dohna-Heidenau tranusportiert
werden.

Kanfbeuren, 10. April. Aus der Heil- und Pflegeanſtalt
Kaufbeuren iſt der Rechenmacher Otto Vogg, ein gemein-
gefährlicher Geiſteskranker, der im Verdacht
ſeht, einen Mord verübt zu haben, entſprungen.

Erlau (Kreis Schleuſingen), 10. April. Hier war der
Vorarbeiter Guſtav Furk mit Sprengen von Steinen am
Wettersberg beſchäftigt. Da die Sprengpatrone nicht gleich
ſunktionierte, blies Funk die Zündſchnur an. Plötzlich
entlud ſich die Patrone und umherfliegende Steine zer-
jchmetterten dem Bedauernswerten den Kopf.

Landsberg a. d. Warthe, 10. April. Auf der Straße
zwiſchen Braunsfelde und Falkenſtein (Kreis Friedeberg)
wurde die 22 jährige Tochter des Stellmachermeifſters
Müller ermor det. Der Täter iſt nicht bekannt.

Meiningen, 10. April. Eine recht unangenehme
Entdeckung wurde hier gemacht. Jn der Deutſchen
Hypothekenbank iſt eine Sammelſtelle für Liebesgaben ein-
gerichtet, und es ſind Gaben hierzu reichlich gefloſſen. Als
Vertrauensmann war der Bankbeamte Bernhard Stoll,
Beamter der deutſchen Hypothekenbank, tätig. Das Ver-
trauen wurde aber vvn Stoll ſchlecht gewürdigt. Wie dem
„Saalfelder Kreisblatt“ gemeldet wird, wurde infolge er-
gangener Anzeige auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft
eine Hausſuchung bei Stoll vorgenommen, wobei eine ganze
Menge Liebesgaben vorgefunden wurden. Die weitere
geben zu haben, denn geſtern wurde Stoll verhaftet und
dem Landgerichtsgefängnis zugeführt, mit ihm ſeine junge
Frau, mit der er ſich vor kurzem verheiratethatte es iſt ſeine
dritte Frau. Nahrungsſorgen haben nicht vorgelegen, da
Stoll ein Gehalt von 3600 M. bezieht. Deſto umverſtänd-
licher iſt die Tat.

Altenburg, 12. April. Der Herzog erließ ſolgenden
Dank anläßlich des Hinſcheidens der Prinzeſſin Thereſe:
„Für die ſo zahlreichen Beweiſe warmherziger Teilnahme,
welche Mir aus Anlaß des Hinſcheidens Meiner vielge
liebten Tante, Jhrer Hoheit Prinzeſſin Thereſe von Sachſen-
Altenburg, Herzogin zu Sachſen, aus allen Kreiſen in Stadt
und Land zuteil geworden ſind, ſpreche Jch Meinen wärwſten
T Dank aus. Altenburg, den 7. März 1915.

r

Sangerhauſen, 12. April. Der 36 jährige Streckenläufer
Töpſer aus Beyernaumburg wurde beim Ueberſchreiten des
Gleiſes vom Berliner Schnellzuge erfaßt und
zermalmt.

Geldern (Rheinland), 12. April. Bei einem Groß
feuer wurde der Gutshof des Landwirt Willems mit
tallungen, Oekonomiegebäuden und Futtervorräten zum
eil eingeäſchert. Viel Vieh iſt umgekommen.

Fſfſen, 12. April. Jm benachbarten Rotthauſen wurde
der betrunken heimkehrende fünfzigjährige Bergmann Rat-
ob von ſeinem achtzehnjährigen Sohn bei einem Familien-
reit mit einer Miſtgabel erſtochen.

Braunſchweig, 10. April. In den einzelnen Städten
s Herzogtums ſind von den Stadtverordneten gewiſſe Be-
äge zur Beſchaffung von Dauerware bewilligt wor-

Es wurden hierfür bewilligt in: Wolfenbüttel 50 000
ark, Helmſtedt 60 000 Mark, Schöningen 50000 Mark,

lzminden 35 000 Mark und Seeſen 22000 Mark.
Frankenhanſen, 10. April. Hier wurde, den Blättern
olge, am Rechen des Waſſerlaufs die hochbetagte Friede-

e Karlſtedt als Leiche aufgefunden. Es wird ange-
vmmen, daß die im 88. Lebensjahre Stehende bei einem

er

willigung von 20

hwächeanfall ins Waſſer gefallen iſt und ſo den Tod fand.

e le

e Feile Je ben a nimevorher aus dem Felde gekommenJ tf ein paar Tage bet ſeiner mine auf Ur

Deſſan, 10. April, ur nen traägiſchen Unlücksfall iſt der m is Rihler ier ums
r war, auf einer Leiter ſtehend, damiteben wembeſchäftigt, den Hausgiebel ſeines Hauſes abzuputzen. Jn

der Nähe hielt ein ger deſſen Führer zu den Kun-
den gegangen war. inem 11 Jahre alten Sohne, der in

der oßkelle ſaß, hatte er eingeſchärft, das Geſchirr ſtehen
zu laſſen. ferd zog aber an und ging auf die Leiter
zu. Richter ſah das Unheil kommen und rief dem Knaben
von der Leiter „Halt! Halt!“ zu. Der Junge wußte aber
nicht mit dem Pferde umzugehen, und ſo wurde die Leiter
umgeriſſen. Der unglückliche Maurer ſiel aus 3 Meter
Höhe mit dem Kopfe auf ein Kalkfaß und ſtarb alsbald.

Weimar, 10. April. Der Landtag des Großherzogtums
Sachſen ſoll den Blättern zufolge am Tage der hundert-
jährigen Wiederkehr der Erhebung Sach-
ſen-Weimars zum Großherzogtum zu einer Sitzung
einberufen werden.

Jeng, 10. April. Die unter dem Namen „Blumenrös-
chen“ bekannte Blumenhändlerin Thereſe Schlegel iſt im
Alter von 72 Jahren im Armenhauſe zu Kunitz geſtor-
ben. Mit ihr iſt das letzte Jenager Original, das
ſeit vielen Jahren die hieſige Studentenſchaft erheiterte,
aus dem Leben geſchieden

Werdan, 10. April. Hier brach in einem der drei alten
an der Reichenbacher Straße beim Reſtaurant „Fürſt Bis-
marck“ gelegenen alten Häuſer ein Brand aus, durch den
die Gebäude, die leer ſtanden und zum Abbruch verkauft
waren, ein Raub der Flammen wurden.Grimma, 12. April. Über den Nachlaß des im Oktober vo-
ringen Jahres verſtorbenen Geheimen Okonomierates Dr. Karl
Alfred von Waechter in Röcknitz iſt das Konkursverfah-
ren eingeleitet worden. (von Waechter war lange Jahre Mit-
glied der erſten Ständekammer.)

Wer „K“Brot ißt, erweiſt
dem Vaterland einen Dienſt.

x h
ee er e

Schönhauſen, 12. April. Geſtern fand hier vormittags
eine Bismarck-Gedächtnisfeier ſtatt, zu der die
preußiſchen Staatsminiſter v. Beſeler. Dr. Sydow, Freiherr
v. Schorlemer, Dr. Leutze und Reichsſtaatsſekretär Dr. Liseod,
ferner der Präſident des Evangeliſchen Oberkircheurats
D. Dryander und andere Gäſte aus Berlin erſchienen
waren, ferner aus der Provinz Sachſen die Vertreter ſämt-
licher Staatsbehörden, u. a. Oberpräſident Dr. v. Hegel, ſtell
vertretender kommandierender General Freiherr v. Lyncker,
Eiſenbahndirektionspräſident Sommer, Berghanptmann
Scharſf, Rektor der Univerſität Halle, Prof. Dr. Gutzmer
und Vorſitzender des Provinzialausſchuſſes v. Bülow. Die
Feſtpredigt hielt Generalſuperintendent D. Stolte. Hierauf
verſammelte ſich der Kreis der Feiernben zu einem Jmbiß,
bei dem Oberpräſidbent Dr. v. Hegel bas Kaiſerhoch aus-
brachte, um ebenfalls mit markigen Worten des treuen
Dieners ſeines kaiſerlichen Herrn zu gedenken.

München, 12. April. Jn München hat der 47jährige Bank-
beamte Auguſt Biedermann in der Nacht auf Sonnabend in ſei-
ner Wohnung ſeine Frau und ſeinen zehnjährigen Sohn durch
Revolverſchüſſe lebensgefährlich verletzt und ſich dann ſelbſt
durch einen Schuß in den Kopf getötet. Viedermann hatte
noch bis Freitag abend ſeinen Dienſt verſehen. Bei der furcht-

Tat ſcheinen finanzielle Schwierigkeiten mitgewirkt zu
haben.

Berlin, 10. April. Der Berliner Magiſtrat hat be-
ſchloſſen, den ſtädtiſchen Arbeitern, Angeſtellten und Beamten
eine Kriegszulage von 10 Mk. monatlich zu ge
währen. Dieſer Beſchluß ſoll Geltung haben für alle, die
nicht mehr als 2000 Mk. jährliches Dienſteinkommen be-
ziehen und nicht bereits infolge des Krieges eine Auf-
beſſerung ihrer Bezüge erfahren haben. Die Zulage gilt
vom 1. April 1915 ab und ſoll monatlich ausgezahlt werden.

Berlin, 9. April. Heute früh ſtarb der Entdecker des
Diphtheriebazillus Geh. Rat Prof. Dr. Friedrich Löffler.
Der Verſtorbene war ſeit zwei Jahren als Nachfolger Ge-
heimrat Gaffkys Leiter des kaiſerlichen Jnſtituts für Jn-
fektionskrankheiten.

Berlin, 10. April. Jhre Kaiſerliche Hoheit die Frau
Kronprinzeſſin und die Prinzeſſin-Tochter befinden
ſich wohl.

Berlin, 10. April. Die Königin von Schweden
iſt geſtern Abend hier eingetrofſen.

Berlin, 9. April. Das hervorſtechende Merkmal der
Bevölkerungsbewegung der Reichshauptſtadt war,
nach den Ergebniſſen einer Zuſammenſtellung des Berliner
Statiſtiſchen Amtes, im erſten Kriegsfahr die Abnahme der
Bevölkerung. Sofort mit Kriegsbeginn ſank die Zahl der
Einwohner Berlins auf 2010580 gegen 2053 302 im Juli,
uns dieſer Rückgang infolge der militäriſchen Einbernfun-
gen der Hauptanteil der Abnahme entfällt auf die Män-
ner und der wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſtieg von Mo-
nat zu Monat, bis im Dezember die Bevölkerungszahl
unter die 2 Millionen-Grenze, anf 1982 154 ſank.

Dom Auslande
Liverpool, 12. April. In einem großen Tabak-

magazin in den Derſey Docks brach eine Feuers-
brunſt aus, die beträchtlichen Umfang annahm und um
Mitternacht noch nicht gelöſcht war.

t

ginn des Krieges herrſchenden Sionenfurcht

vember 1914
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Der vojährige Kaufmann Kurr

rung eines h r Be 19 Jahrenes minderjährigen, u ni ahren v t kcukkeädchems, das en etwas iſt, vore e zu ken Nach einer unter Aus
ſchluß der Oeffentlichkeit ſtattgefundenen Sitzung wurde der

ngeklagte zu einer 9monatigen Gefängnisſtrafe verurteilt.
exrlin, 12. April. Die Beweis aufnahme in dem Pro

Ja gegen den Kaufmanu Brack, den Inhaber der
rfümfabrikk Magdalinski, der einen umfangreichen

Nebenverdienſtſchwinbel betrieb, über den wir
ſchon in unſerer Sonutags Nummer an dieſer Stelle be
richteten, iſt wider Erwarten ſehr raſch zu Ende gegangen.
Der Angeklagte blieb dabei, daß die Angaben ſeines Pro
ſpektes, wenn man ſie genau lefe, nicht ſchwindelhafter
Natur ſeien. Der Vertreter der Anklage hielt den Ange
klagten des Betruges in zahlreichen Fällen überführt.
Brack habe ein tägliches Einkommen von 8--12 Mark aus
ſeiner Tätigkeit gezogen und ſich nicht geſchenut, die Aerm-
ſten der Armen auch während des Krieges auszubeuten. Er
beantragte 1 Jahr Gefängnis und 100 Mark Geldſtrafe.
Das Urteil lautete auf 9 Mongte Gefängnis

Straßburg (Elſ.), 12. April. Ein Opfer der z 27
iſt der

Polizeiwachtmeiſter' K. geworden, der ſich wegen fahrläſſi-
ger Körperverletzung mit Todeseyfolg vor der hieſigen 3.
Strafkammer zu verantworten hatte. Der Angeklagte will
in jener Zeit in einer großen Aufregung ſich befunden
haben, weil auf der Wache fortwährend Meldungen ein-
liefen, daß Spivne in Tätigkeit beobachtet worden feien.
Eines Tages faß der Angeklagte mit noch zwei Männern
in einer Wirtſchaft, als draußen ein Schuß fiel. Nach der
Meinung der drei Männer konnte es ſich dabei nur um
den Schuß eines Spions handeln, der damit beſchäftigt war,
im Horner Mvor Telegraphenſtangen abzufägen und der
durch Schüſſe ſeinen Kameraden Zeichen geben wollte. Die
drei Spionenriecher trafen im Mvor ein Liebespaar. Bei
ihrem Herannahen ergriff der weibliche Teil, eine ver-
heiratete Frau, deren Mann zur Zeit im Gefängnis ſaſt,
die Flucht, während der Mann ruhig ſitzen blieb und ſich
eine Zigarre anzündete. Der Wachtmeiſter glaubte in
ſeiner Aufregung, das Entflammen des Streichholzes be-
deute ein verabredetes Signal, und in der fliehenden Frau
erblickte er einen verkleidteen Spion. Er rief ihr daher
zu, ſtehen zu bleiben, und als ſeine Aufforderung unbe-
achtet blieb, ſchoß er aus ſeinem Dienſtrevolver. De
Schuß traf die Fliehende in den Unterleib ſo ſchwer, daß ſie
nach einigen Tagen verſtarb. Der Eheman erfuhr von der
ganzen Affäre erſt, als er aus dem Gefängnis entlaſſen
wurde. Der Angeklagte gab im weſentlichen obigen Tat-
beſtand zu; er habe unter den damaligen Verhältniſſen an
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einen verkleideten Spion glauben müſſen. Der Stagts-
anwalt trat dieſer Auffaſſung bei und ließ die Anklage
fallen. Demgemäß erkannte die Strafkammer auf Frei-
ſprechung des Angeklagten, der ſich bei ſeinem Vorgehen
im guten Glauben befunden habe.

Krie gsallerleit
Die „Gazette des Ardennes“.

Die franzöſiſche Preſſe in den von unſeren Truppen be-
ſetzten Teilen des nördlichen Frankreich wird durch die
„Gazette des Ardennes“ verkörpert. Jn der franzöſiſchen
Bevölkerung, welche völlig abgeſchloſſen war von den Er-
eigniſſen in der Welt, trat bald uach der Beſetzung Rord-
ſranktreichs der lebhafte Wunſch nach dem Bezuge von Zei-
tungen hervor. Es war ausgeſchloſſen, die gehäſſige und
lügenhafle ſrangöfiſche Preſſe zuzulaſſen. Seit dem 1. No-

wurde deshalb eine beſondere franzöſiſch ge-
ſchriebene Zeitung für das beſetzte Frankreich geſchaffen.
Die „Gazette des Ardennes“ erſchien zunächſt einmal in
der Woche in einer Auflage von 4000. Die Aufgabe, die ſie
ſich ſtellte, war, der franzöſiſchen Bevölkerung ein umfafſen-
des Bild der kriegeriſchen und politiſchen Vorgänge zu
geben, ſich frei von jeder Gehäſſigkeit rein ſachlich zu hal-
ten, und indem auch die amttichen Communiqués der fran-
zöſiſchen. Regierung in die Zeitung aufgenommen wurden,
die Bevölkerung in den Stand zu ſetzen, ſelbſt zu urteilen,
ob dieſe oder die deutſche Darſtellung über die Vorgänge
auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz zutrefſfend ſind. Auch
die verleumderiſchen Veröffentlichungen der franzöſiſchen
Preſſe über angebliche Grauſamkeiten der deutſchen Er-
oberer und alles, was die feinöliche Preſſe an beſonders
Lügenhaflem ſich leiſtete, bildete Gegenſtand der Veröffent-
lichung. In wie hohem Maße die Zeitung dem Bedürfnis
der Bevölkerung entſprach, geht daraus hervor, daß die 3.
Nummer bereits in einer Auflage von 17000, die 10. Num-
mer in einer Auflage von 25000 Stück erſcheinen mußte.
Seit Anfang 1915 erſcheint die Zeitung wöchentlich zweimal,
ſie hat jetzt eine Geſamtauflage von 39000 erreicht.

Außerdem veranſtaltete die Zeitung Sonderausgaben
zum Weihnachts- und Oſterfeſte und über die Winterſchlacht
in der Champague, und in 2 illuſtrierten Ausgaben be-
richtete ſie aus deutſchen Gefangenenlagern. Der Verkaufs-
preis von 5 Centimes deckt die Koſten für die Herſtellung
der Zeitung und wirſt einen kleinen Verdienſt für die Ver
käufer ab.

Am 1. Aprik hat die „Gazette des Ardennes“ mit der
Veröffentlichung der Namen der in deutſchen Gefangenen-
lagern untergehrachten 250 000 Kriegsgefangenen und der
von deutſchen Truppen beſtatteten gefallenen Franzoſen be-
gonnen. Der Umfang und die Auflage der Zeitung iſt da-
durch weſentlich erweitert worden. Auch hiermit wird die
„Gazette des Ardennes“ wieder ihrer Abſicht dienen, die
von der franzöſiſchen Regierung dem Volke vorenthaltene
Wahrheit zu verbreiten und zugleich der Bevölkerung des
beſetzten Gebietes gegenüber menſchlich zu handeln.

Die hentige Nummer numſaßt 8 Seiten.

den Verwundeten eine Wohltat!
Der durch Jhre gütige Vermittlung dem Reſervelazarett T. wiederholt zur Verfügung geſtellte coffeinfreie Bohnenkaffee
„Kaffee Hag“, hat ſich ſeiner hervorragenden Eigenſchaften wegen ſchnell die Gunſt ſowohl der in der Lazarettküche
beſchäftigten Damen, die ihn bereiten, als auch der Kranken und Verwundeten, die ihn genießen, erworben. Er iſt
als Genußmittel bei verſtändiger Bereitung im Geſchmack dasſelbe, wie gewöhnlicher guter Bohnenkaffee, ohne herz-
ſchwächende Wirkung zu beſitzen, ſo daß man ihn mit Recht wohl als anregend, nicht aber als aufregend bezeichnen kann.

B. den 24. 2. 15. Reſervelazarett T.
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Amtliche We Anzeigen.

Frühjahrskontrolverſammlungen

im Landwehrbezirk Weißenfels.
Zu den leſen Frühjahrskontrollverſammlungen werden und

war nur auf dieſem Wege beordert:
3 1. Alle rigen der Reſerve, Landwehr und Seewehr 1. und

Anfgebots.
2. Alle Erſatz Reſerviſten.
8. Alle Angehörigen des ausgebilbeten (gedienten) Landſturms,

ohne Ausnahme ob zeitig oder dauernd feld und garuiſon-
dlenſtunfähig. (D. h. auch ſolche, die eine im Monat Auguſt1914 vom ſeiten mando Weißenfels aunsgeſtellte Beſcheini-

gen r wonach ſie vom weiteren Aufruf des Landſturms
efreit ſind).

Alle ausgehobenen unanusgebildeten Landſturmpflichtigen.
t zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Maun-

aften.lle wegen Krankheit oder Verwundung zur Erholung vder
aus anderen Gründen von ihren Truppenteilen in den Land-
wehrbezirk Weißenfels beurlaubten Unteroffiziere und Mann
ſelten ſofern ſie marſchfähig ſind.

Zu ben nnter Ziffer 1 bis 5 Bezeichneten gehören alle zeitig feld-
nnd garnlſondienſtunfähigen, die danernd garniſondienſtfähigen, die auf
Reklamation zeitig bezw. bis auf weiteres zurückgeſtellten Perſonen, die
geitig als ganz- oder halbinvalide anerkannten und die dauernd als
halbinvalide anerkannten Unteroffiziere und Mannſchaften, ferner die
auf Zeit anerkannten Reutenempfänger, ſoweit ſie noch nicht aus dem
Militärverhältnis ausgeſchieden ſind.

Die Kontrollpflichtigen haben ſich, bei Vermeidung ber geſetzlichen
Folgen, wie folgt zu geſtellen:

Jm Kreiſe Merſeburg.
Jn n am 15. April, 8 Uhr vormittags im „Thüringer Hof“:

ſämtliche Kontrollpflichtigen aus der Stadt Merſeburg.
Jn Merſeburg am 15. April, 11 Uhr vormittags im „Thüringer Hof“:

ſämtliche Kontrollpflichtigen aus den Ortſchaften Collenbey,
Cröllwitz, Daspig, Fährendorf, Göhlitzſch, Leung, Ockendorf,
döſſen, Spergau, Meuſchau, Venenien, Werder, Knapendorf,
chkopau, Corbetha.

In Frankleben am 15. April, 2 Uhr nachmittags im Erbis'ſchen Gaſthof
am Bahnhof:
r Kontrollpflichtigen aus Atzendorf, Benndorf, Blöſien,
Frankleben, Geuſa, Körbisdorf, Kögſchen, Nieder-
beunag, Reipiſch, Runſtedt, Oberbenna, Zſcherben.

Jn Lauchſtedt am 16. April, 9 Uhr vormittagsrim „Gaſthof z. Kronprinzen“:
ſämtliche Kontrollpflichtigen aus Lauchſtedt, Biſchdorf, Burg-
ftaden, Cracau, Frohndorf, Groß- und Klein-Gräfendorf, Klein-
Lauchſtedt, Nieder und Oberelobigean, Oberkriegſtädt, Raſchwitz,
Reinsdorf, St. Ulrich, Schadendorf, Schotterey, Ströfſſen, Unter
Kriegſtädt, Wünſchendorf.

Jn Lauchſtedt am 16. April, 1 Uhr uachm. im „Gaſthof z. Kronprinzen“:
be Kontrollpflichtigen aus Schaſſtädt, Gaſthaus frei im
felde, Niederwünſch, Beuchlitz, Angersdorf, Benkendorf, Hol-
eben, R e Rockendorf, Paſſendorf, Schlettau, Dehlitz a. B.,

Dörſtewitz, Milzau, Netzſchkau, Bündorf, Rattmannsdorf, Hohen-
weiden, Neukirchen, Sickendorf.

Jn Zöſchen am 17. April, 8 Uhr vormittags im Frankeſchen Gaſthofe:
ſämtliche Kontrollpflichtigen aus Zöſchen, Burgliebenau, Crey-
pau, Kriegsdorf, Löpitz, Löſſen, Pretzſch, Tragarth, Trebnitz, Weg
witz, Zſcherneddel, Wallendorf, Horburg, Dölkau, Göhren,
Günthersdorf, Kleinliebenau, Kötzſchlitz, Maßlau, Möritzſch,
Zſchöchergen, Zweimen.

Jn Schkenditz am 17. April, 2 Uhr nachmittags im „Gaſthof z. Sonne“:
ſämtliche Kontrollpflichtigen aus Schkeuditz, Altſ erbitz, Beuditz,
Cursdorf, Ennewitz, Modelwitz, Papitz, Ermlitz, Oberthau, Raß-nitz, Röglitz, Rübſen, Wehlitz, Weßmar.

Jn Kötſchan am 19. April, s Uhr vormittags im Blume'ſchen Gaſthof:
ſämtliche Kontrollpflichtigen aus Kötſchau, Dürrenberg, Groß-
lehna, Kleinlehna, Lennewitz, Nempitz, Oetzſch, Oſtrau, Porbitz,
Piſſen, Rampitz, Rodden, Schladebach, Thalſchütz, Treben, Witz

net n Tollwitz, Teuditz,eſta, Klein- und Großgoddula, Oebles-Schlechtewitz, Oeglitzſch,Keuſchberg, Klein-Corbetha. 4 s gute
In Lützen am 19. April, 1 Uhr nachmittags im „Gaſthof z. roten Löwen“:ſämtliche Kontrollpflichtigen aus Dehlig a. S., Ellerbach Kauern,

Ragwitz, Zöllſchen, Lützen, Bothfeld, Döhlen, Großgöhren, Klein
göhren, Michlitz, Meuchen, Meyhen, Räpitz, Röcken, Schkeitbar,
Schkölen, Schweßwitz, Stößwitz, Thronitz, Großgörſchen, Caja,
Eisdorf, Goftau, Großſchkorlopp, Hohenlohen, Kleingörſchen,
Kleinſchkorlopp, Kölzen, Kitzen, Löben, Muſchwitz, Peißen,
obles, Rahna, Scheidens, Seegel, Siltel, Söheſten, Söffen,
tarſtedel, Theſau, Tornan, Zitzſchen.

Von der Geſtellung zu dieſen Kontrollverſammlungen ſind nur
enkbunden,“ die bei der Königlichen Staatseifenbahn und vei der
Kaiſerlichen Poſt angeſtellten, dauernd als ung kömmlich anerkannten
oder zurikckgeſtellten Kontrollpflichtigen.

Alle übrigen Zurückgeſtellten haben zu erſcheinen.
geſuche werden unter keinen Umſtänden berückſichtigt.

Es wird noch beſonders darauf hingewieſen, daß jeder Mann ver-
pſflichtet iſt, pünktlich zu der betr. Kontrollverſammlung zu erſcheinen
und ſeine Militärpapiere mit zur Stelle zu bringen hat.

Etwaige Zweifel ſind vor der Kontrollverſammlung rechtzeitig beim
Vetirter e ge zur Sprache zu bringen.

as Erſcheinen zu einer anderen, als der befin nicht alte z eren, als der befohlenen Verſammlung
Weißenfels, den 7. April 191.

Königliches Bezirkskommaundo.
Dalitz,Oberſtleutnant z. D. u. ſtellvertretender Bezirkskommandeur.

Befreiungs-

ne

Die Magiſtrate, Herren Guts u. Gemeinde- Vorſteher werden an
gewieſen, obige Bekanntmachung den betreffenden Mannſchaſten noch be-
londers in geeigneter Weiſe zur Kenntnis zu bringen.

Werfcburg, den 8. Aprik 1915.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
gch Pekanntmachung.traute nach nochmals darauf aufmerkſam, daß den Angehörigen

er ober verwundeter Krieger Fahrpreisermäßigungen für deren
r er ſind, indem ihnen bei Veſuchsfahrten die Benutzung
Etwaſg v Wagenklaſſe zum halben Fahrpreiſe geſtattet wird.

5 In Freſſenten wollen ſich an die zuſtändigen Ortspolizeibehörden
eher u er Poliseiverwaltungen in den Städten, die Herren Amtsvor-
ſt ber auf dem Lande) Die Ortspolizeibehörden erſuche ich, gemäß meiner
Verfügung vom 24. September 1914 7220 zu verfa ren

Merſeburg, den 8. April 1915.
Der Königliche Landrat.

Kreiherrvon WVilmowski.
BekanntmachungUnter Hinweis auf meine Bekanntmachung vom 25. März 1915 Kreis

Plat Nr. 74 in f i darin un t S ft FAieldeng' 7 nd auf die Darin aungezogenen Strafbeſtimmungen betreffend
ſtärkef e g Ter Vorräte an Erzeugnifſen der Kartoffeltrocknerci und Kartoffel-
ar efadrikation erſuche ich die rückftändigen Anzeigepflichtigen um ſofort ge Ein-
reichung des vorgeſchriebeſſen Anzeigeformulars.

Merſeburg, den 8. April 1015.
Der Königliche Landrat.

Kreiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung
nſpektor Quark in Meunchen ſind zum

Guts vorſteher Stellvertreter ernannt und beſtätigt worden,
Der Förſter Julius Mar und der

Merſeburg, den 7. April 1915.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowskt.
Bekanntmachung

Die diesjährigen Frühjahrskontrollverſammlungen ſinden nach einer
Bekanntmachung des Königlichen Bezirkskommando's in Weißenfels vom

8. April ds. Js. für die Stadt Merſeburg am
15. April 1915, vormittags 8 Uhr

im „Thüringer Hofe“ hierſelbſt ſtatt.
Hierbei haben ſich vorzuſtellen:
1. Alle Angehbrigen der Reſerve, Landwehr und Seewehr 1 und

2. Aufgebots.
2. Alle Erſatzreſerviſten.
3. Alle Angehörigen des ausgebildeten (gedienten) Laudſturms, ohne

Ausnahme ob zeitig oder dauernd feld- und garniſondienſtun-
fähig). (D. h. auch ſolche, die eine im Monat Auguſt 1914 vom
Bezirkskommando Weißenfels ausgeſtellte Beſcheinigung befitzen,
wonach ſie vom weiteren Aufruf des Landſturms befreit ſind).

4. Alle ausgehobenen ungausgebildeten Landſturmpflichtigen.
5. Alle zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mannſchaften.
6. Alle wegen Krankheit oder Verwundung zur Erholung oder ans

anderen Gründen von ihren Truppenteilen in den Landwehr-
bezirk Weißenfels beurlaubten Unteroffiziere und Mannſchaften,
ſofern ſie marſchfähig ſind.

Zu den unter Ziffer 15 bezeichneten gehören alle zeitig ſeld- und
garniſondienſtunfähigen, die dauernd garniſondienſtfähigen, die auf
Reklamationen zeitig bezw. bis auf weiteres zurückgeſtellten Perſonen,
die zeitig als ganz- oder halbinvalide anerkannten und die dauernd als
halbinvalide anerkanten Unterofſiziere und Mannſchaften, ferner die auf
Zeit anerkannten Rentenempfänger, ſoweit ſie noch nicht aus dem Miltär-
verhältnis ausgeſchieden ſind.

Von der Geſtellung zu dieſen Kontrollverſammlungen ſind nur
entbunden, die bei der Königlichen Staatseiſenbahn und bei der Kaifer-
lichen Poſt angeſtellten, dauernd als unabkömmlich anerkannten oder zu-
rückgeſtellten Kontrollpflichtigen.

Alle übrigen Zurückgeſtellten haben zu erſcheinen.
Beſreinngsgeſuche werden unter keinen Umſtänden berückſichtigt
Es wird noch beſonders darauf hingewieſen, daß jeder Mann ver-

pflichtet iſt, pünktlich zu der betr. Kontrollverſammlung zu erſcheinen, und
feine Militärpapiere mit zur Stelle zu bringen hat.

Die KHontrollpflichtigen hieſiger Stadt ſordern wir zum pünktlichen
Erſcheinen der Kontrollver ſammlung zur Vermeidung der geſetzlichen
Folgen hiermit auf.

Merſeburg, den 10. April 1915.
Der Magiſtrat.

Ausführungsbeſtimmungen
zur Beſchlagnahme der dentſchen Schafſchur 1914/1915.

Durch Verſügung des ſtellvertretenden Königlichen Gencral-
kommandos ſind die Wollen der deutſchen Schafſchur 1914/15, d. h. die
ſeit dem 1. Oktober 1914 in Deutſchland geſchorenen oder noch zu
ſcherenden Wollmengen beſchlagnahmt worden, gleichviel, ob ſie ſich noch
auf den Schafen oder bei den Schafhaltern oder an ſonſtigen Lagerfſtellen
befinden, ebenſo wie das Wollgefälle von deutſchen Schaffellen, das ſich
bei den deutſchen Gerbereien oder ſonſtigen Lagerſtellen befindet.

Die Verwendung der beſchlagnahmten Wollbeſtände wird wie folgt
geregelt:

Die in der Beſchlagnahmeverfügung getroffene Beſtimmung betreffs
Verbots des Weiterverkaufs wird hierdurch aufgehoben, jedoch darf die
Wolle nur für Kriegslieferungen verwendet werden. Kriegslieferungen
im Sinne dieſer Verfügung, alſo erlaubte Lieferungen, ſind ausſchließlich
Lieferungen, die über eine der nachſtehend aufgeführten Wäſchereien ge-
leitet werden:

Biſchweiler Carboniſieranſtalt und Wollwäſcherei, A.
mals E. Lix, Biſchweiler, Kreis HagenauElſ.,

Bremer Wollkämmerei, Blumenthal, Prov. Hannvver,
Wollwäſchervereintgung, Carl Netz Co., Breslan,
H. Katz Sohn, Caſſel,
Mosbacher Cie., Caſſel,
Emil Rubenſohn K Co., Caſſel-Bettenhauſen,
Dre rei und Kämmerei Döhren/Hannvover, Hannover-

ren,
Vvoigtländiſche Carboniſieranſtalt A. G. Grün Lengenfeld i. V.,
Kirchhainer Wollwäſcherei G. m. b. H. Kirchhain (N.-L.),
Oſtpreußiſche Dampf-Wollwäſcherei A. G. Königsberg Oſtpr.,
Leipziger Wollkämmerei, Leipzig,
Bremer Wollwäſcherei, Leſum,/Bremen,
A. G. Weller, Leutersbach/Kirchberg i. S.,
Mylauer Wollkämmerei Georgi Co., G. m. b. H. Mylau,
Vogtland,
Woll-Wäſcherei und Carboniſieranſtalt Neuhütte, Gebr. Lenk,

e Wollentfettung A. G., Oberheinsdorf,/ Reichenbach
Neuhütte,Lengenfeld,

Rothenburger Wollwäſcherei Carl Heine Rothenburg/Oder,
Wollwäſcherei u. Carboniſieranſtalt Fr. W. Schreiterer, Unter-

heins dorf Reichenbach i. V.
Dieſe Wäſchereien ſind durch die Heeresverwaltung verpflichtet

worden, die Wäſche der zugeführten Wollmengen zu den mit ihnen ver-
einbarten Tarifſätzen zu bewirken und für Überwachung der end-
gültigen Ablieferung an ſolche inländiſche Fabrikanten, die die Wolle zu
Heereslieferungen verarbeiten, zu ſorgen. Die Wäſchereien unterſtehen
der dauernden Kberwachung durch die Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des
Kriegsminiſteriums.

Die Eigentümer der Wollen, dürfen danach die Wollen entweder
unmittelbar oder durch Vermittlung von Händlern an Heeresbedarfs-
fabrikanten verkaufen. Jn erſterem Falle iſt der Eigentümer, im letz-
teren Falle der Händler verpflichtet, die Wollen über die vorſtehend ge
nannten Wäſchereien an die Heeresbedarfsfabrikanten zur Ablieferung
zu bringen.

Da die verpflichteten Wäſchereien Wollmengen unter 1000 kg Roh-
gewicht nicht bearbeiten, dürfen Eigentümer, deren Geſamterzeugnis
oder Beſitz dieſe Menge nicht erreicht, ſich zu gemeinſamer Ablieferung
zuſammenſchließen.

Alle ſchon abgeſchloſſenen Verkäufe von Wollmengen an Heeres-bedarfsfabrikanten können in Kraft bleiben, wenn die Wolle einer der
zugelaſſenen Wäſchereien zur Wäſche, zur Überwachung und Ablieferung
W wird. Von dem Abnehmer der Wolle iſt der Wäſcherei der
Vaſchlohn vor Ablieferung zu erſtatten.

Sofern bereits Wollen an Fabrikanten verkauft worden ſind, die
ſich nicht verpflichten, die Wolle zu Heereslieferungen zu verwenden,
darf Ablieferung nicht erſolgen.

Vor dem 31. Auguſt 1915 müſſen ſämtliche Beſtände der deutſchen
Schafſchur 1914/15 in das Eigentum der Heeresbedarfsfabrikanten über-
gegangen ſein.

Jede andere Art von Liefernngen, ſowie jede andere Art von
Veräußerungen, insbeſondere den Verkauf von Wolle der deutſchen
Schaſſchur 1914/15 auf Märkten oder öffentlichen Verſteigerungen iſt
verboten.

Es wird ausdrücklich auf die Bundesratsverfügung vom 22. 12.
1914 betreffs der Höchſtpreiſe hingewieſen.

Zuwiderhandlungen gegen die Beſchlagnahmeverfügung oder gegen
die Ansführnngsbeſtimmnungen werden mit Gefängnis bis zu 1 Jahre
beſtraft, ſofern nicht nach allgemeinen Geſetzen höhere Strafen ver-
wirkt find.

Wiagdebnurg, den 9. April 1915. 4Der ſtellvertretende Kommandierende General IV. Armeekorps.
Frhr. von Lyncker,General der Jnfanterie, à Ia suito des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

m. 0,25 für 1 g auf gewaſchenes Produkt gerechnet einſchl.
Sortiernng dis zu 20 Ünker- und Nebenſorten und M. 0,05 Zuſchlag
für 1 kg anf gewaſchenes Produkt bei Sortierung über 20 Unter und

G., vor-

Nebenſorten. Sofortige Baarzahlung ohne jeden Abzug. Verpackung zu
Laſten des Empfängers. d

Bekannt
Unker dem Rindvie

Brauerei Berger Halle Siret

e a eauenärg m ſeuthe emtetter-
erſeburg, den 6. AprilDie Poligei- Verwaltung

Bekanntmachung.Im Grundſtück Fiſcherſtr. Nr 17
(Jnnungsſchlachthaus) iſt der Aus
bruch der Maul und Klanenfenche
amtstierärztlich feſtgeſtellt.

Merſeburg, den 5. April 1911.
Die PolizeiVerwaltung.

Bekanntmachung.
Für die Frühjahrsbeſtellung iſt eg

uns möglich, infolge günſtigen Ein
kaufs und durch eine freundliche
Zuwendung folgendeSaat Kartoffeln
abzugeben:

a) Etwa 100 HZentner CimbSileſig vder Richters Pera
Märker oder Erſatzſorten gu
bedürftige Frauen von Kriegs-
teilnehmern zum Preiſe von
3 Mark für den Zentner unter
der ausdrücklichen Bedingung
daß ſie nur als Saat Kartoffeln
verwandt werden, und daß der
Acker, für den ſie beſtimmt ſind
nachgewieſen wird,
1003entner, OdenwälderBlaue“
(Früh Kartoffeln zum Preiſe
von 7,00 Mk. und 250 Zentner
„Jmperator“ (ſpätereKartoffeln)
zum Preiſe von 6,50 M. für den
Zentner.

Meldungen können in unſerem
Magiſtratsbüro,

Rathans, 2 Treppen,
erfolgen.

Merſeburg, den 7. April 1915.
Der Magiſtrat.

p

Bekanntmachnng.
Jn dem Konkursverfahren über

das Vermögen des Kaufmanns Karl
Siebert in Merſeburg ſoll mit Ge-
nehmigung des Gerichts die Schluß-
verteilung erfolgen. Der verfüg-
bare Maſſenbeſtand, von dem vorab
die Koſten des Verfahrens zu decken
ſind, beträgt 3879 M. 18 Pf. hierzu
kommen noch die Zinſen der Hinter-
legungsſtelle. Zu berückſichtigen
ſind 27678 M 52 Pf. nicht bevor-
rechtigte Forderungen, die bevor-

rechtigten Forderungen ſind bezahlt.

Dienstag, 13. April, abds hr:
„Lohengrin“.

Mittwoch, 14. April, abds. 7. Uhr:
„Der Poſtillon von Lonjumean“.
Donnerstag, 15. April,abd.7 Uhr.

„Der ungetreue Eckehart“.
Freitag, 16. April, abds. 7, Uhr:

Hoffmanns Erzählungen“.

e e
Ganze Namen auch Vornamen
werden zum zeichnen der Wäſche

angefertigt.

H. Schnee Nachfl.,
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

Metallbetten e e
F 9 tieHolzrahmenmatratze, Kinderbetten.

Bisenmöbelfabrlk Subl i. Ihün

Kichorierhrofen

Kelſaatrüchtände
(Kleieerſatz)

u. Vaumwollſaatmehl

gibt ab

Rischmünhle-
Zur bevorſtehenden

frühjahrsaussaat
empfehlealle Sort. Gemüſcſämereien

in beſter Qualität zu mäßig Preiſen.

A. Keil Samenhandlg,
Burgſtraße.

Terrazzo-z, Steinholzſußböden,
Monier-

nnd Rabitzausführungen,
alle Jſolierungenübern. unt. Garantie als Spezialität

E. Hartung, Radewoell,
Hauptſtraße 513.

ſten d aſſ tung,jed. Poſten gegen Kaſſe kauft Hart
Radewell, Haupiſtr. 51a, daß Früb
n. Sagtkartoffeln zu verkaufen

Kartofſeln und Preßſtroh
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